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Die Krankheit des Kaiſers Friedrich. 

Wir haben in unſerer heutigen Morgen⸗Ausgabe einen telegra⸗ 
phiſchen Auszug der Berichte der Aerzte über die Krankheit des Kaiſers 
Friedrich gebracht. Der Bericht des Prof. Dr. Gerhardt wurde ſeinem 
weſentlichen Inhalte nach wiedergegeben; nachſtehend laſſen wir die 
weiteren Berichte, ſo wie ſie die „Nat.⸗Ztg.“ bringt, folgen: 

Darſtellung des Profeſſors und Geheimen Medieinalraths 

Dr. E. von Bergmann. 

Am Abende des 15. Mai 1887 erhielt ich vom Leibarzte Seiner kaiſer⸗ 
lichen Hoheit des Kronprinzen des Deutſchen Reichs und von Preußen, 
Generalarzt Dr. Wegner, die Aufforderung, Tags darauf mit ihm und 
dem 4 Medieinalrath Profeſſor Gerhardt den Kronprinzen zu 
unterſuchen und mich über die Krankheit deſſelben auszuſprechen. Zugleich 
theilte Wegner mir mündlich die . des Hohen Patienten 
mit, ſowie, daß die Hinzuziehung des Ch rurgen der beſtimmt ausge⸗ 
ſprochene Wunſch Gerhardt's geweſen ſei. Ich ſtimmte weiter Wegner 

als derſelbe in dem fo überaus wichtigen Falle es für nothwendig er⸗ 

ärte, noch einen Specialarzt von Ruf hinzuzuziehen, um ſo mehr als ich 
mich keineswegs als Specialiſten für Kehlkopfkrankheiten oder in den 
endolaryngealen Operationen geübten Chirurgen fühlte. Da wir beide der 
Anſicht waren, daß unter den bekannten Kehlkopfärzten Deutſchlands 
Gerhardt die erſte Stelle einnehme, war es begreiflich, daß wir an aus⸗ 
ländiſche Autoritäten auf dieſem Gebiete dachten. Ich nannte zunächſt 
89 Rauchfuß in St. Petersburg, oder einen der beiden berühmten 
iener Laryngologen Schrötter und Störk. Wegner ſagte mir, daß ihm 
Mackenzie in London, auf 20 vor ihm liegendes Werk über die Krank⸗ 
heiten des Halſes und der Naſe er hinwies, der geeignetſte erſcheine, was 
ich ohne Weiteres acceptirte. Am 16. und 18. Mai 1887 habe ich dann 
unterſucht, aber gleich nach der erſten Unterſuchung die volle Gewißheit 
eines Epithelioms an dem hinteren Abſchnitte des linken Stimmbandes 
gewonnen. In Folge deſſen bin ich ſofort für den äußeren Kehlkopfſchnitt 
eingetreten, den ich bei der Annahme eines kleines Careinoms im Kehl⸗ 
kopfe unbedingt dem endolaryngealen Verfahren vorziehe. Wie man auch 
die Thyreotomie, oder die Spaltung des Kehlkopfes, um Operationen im 
Amen dieſes Organs vorzunehmen, beurtheilen will, jo viel ſteht doch 
eit, daß in dem letzten Decennium = immer häufiger und mit immer 
eringeren Gefahren ausgeführt worden iſt. Von ſie 
ehlkopfes, die ich hier in Berlin vorgenommen habe und zu denen no 
2 Cricotomieen kommen, tft keine einzige unglücklich verlaufen, alle find 
ſchnell und ohne eine Complication geheilt. (Die „Pall⸗Mall⸗Gazette“ 
ſowie die „Voſſiſche Zeitung“ belieben mich ſtets als einen Chirurgen 
zu ſchildern, dem noch keine ur Operationen geglückt ſei. „Dr. von 
ergmann has not performed even one,“ Mackenzie habe ich meine 
lücklichen Reſultate nicht vorenthalten.) Aber nicht ich allein ſebe die 
aden ſo günſtig an, viele andere, wie Rauchfuß z. B. und Köhler, 
ſind in der gleichen Lage und aus Volkmann's Klinik bekennt die jüngſt 
veröffentlichte Arbeit von Schuchardt „Ueber den äußeren Ke lkopf⸗ 
— 5 „Die mit der Laryngofiſſur verbundene Lebensgefahr wurde früher 
erſchätzt; fie iſt bei antifeptiicher Behandlung ſehr gering.“ 

Unter ſolchen Umſtänden ift begreiflich, daß ich die Spaltung des Kehl⸗ 
kopfs für alle die Fälle fordere, in denen der begründete Verdacht einer 
82 Neubildung im Innern dieſes Organs vorliegt. In den bis⸗ 
= erſchienenen vier Jahrgängen des internationalen Centralblattes für 

axyngologie finden ſich fünſzehn Fälle von Laxyngofiſſuren, d. h. ver⸗ 
einigten Thyreo⸗ und Cricotomieen. Von den Sperirten iſt einer ge⸗ 
ſtorben, und zwar in Folge von Diphtherie, alle übrigen haben die Ope⸗ 
ration gut vertragen. 5 

Es iſt ein entſchiedener Fehler, den Werth einer Operation nach den 
aus der Literatur zuſammengetragenen Reſultaten der hier und da in den 
Magazinen unſerer Kaſuiſtik zerſtreuten Einzelfälle zu beurtheilen. Dieſe 
Statiſtiken und Zuſammenſtellungen lehren nur eines, den beſonderen Fall 
beſonders pr erwägen. Ueberblickt man eine Reihe ſolcher Arbeiten, ſoweit 
45 ſich auf die Exſtirpation des u Kehlkopfes oder einzelner feiner 

ſchuitte beziehen, fo ſtellt ſich das, heraus, was die Geſchichte auch 
0 Organexſtirpationen der Neuzeit, ebenſo wie die Geſchichte der 

e ul und Darmreſectionen ergeben hat. Man hat anfangs die neuen 
„ mit zu großen Hoffnungen begrüßt und daher ihnen auch eine 
zu große Ausdehnung gegeben. Aber gerade dadurch iſt man verhältniß⸗ 
mäßig ſchon früh zu ausreichenden Erfahrungen gekommen, deren Ergebniß 
die Beſchränkung des Eingriffes auf nur wenige, dann aber auch mit größerer 
Wahrſcheinlichkeit zu heilende Fälle iſt. Die nach totaler und ler Kehl⸗ 
kopferſtirpation geheilten Fälle find alles ſolche, die erſt relativ kurze Zeit 
beſtanden und eine nur geringe 58 beſaßen. Daher erklärt es 
ſich auch, daß die Procentziffer der durch Entfernung nur einer Hälfte 
oder noch geringerer Abſchnitte des Kehlkopfes geheilten Fälle eine gün⸗ 
ſtigere iſt als die der dk 3 durch Totalexſtirpation. Die entfernten 
Gewächſe waren bei jener eben kleiner als bei dieſer. Da unſerer Auf⸗ 

aſſung nach das Carcinom am linken Stimmbande unteres Hohen 
neten noch ſehr klein war, ſchien uns die Operation auch das Beſte 
verſprechen. Es kommt dazu noch eines, was freilich erſt meine und 
n mikroſkopiſche Unterſuchungen in San Remo entdeckten, die 
ur Verhornung neigenden Epithelzellen in den Krebskörpern der Neu⸗ 
üldung. Dieſe verhornenden Cankroide dürften, wie die Fälle von Hahn 
und Gchede zeigen, aber gerade die beſte Prognoſe aben. 
Von einer anderen Oprration als der Spaltung des Kehlkopfs behufs 
Erſtirpation der kleinen, an der unteren Fläche des linken Stimmbandes 
ſitzenden Geſchwulſt iſt im Mai des vorigen Jahres nicht die Rede per 
weſen. Nur um dieſe handelte es ſich. Ich muß das ausdrücklich be⸗ 
tonen, da die uns angreifende Preſſe immer nur von der Totalexſtirpation 
des Kehlkopfs f prochen hat und im Hinblicke auf dieſe ſchon im Juni 1887 
ahlreiche engliſche und deutſche Zeitungen Mackenzie als den Mann 
eierten, der den Kronprinzen aus den Händen des Chirurgen gerettet 
habe. Die Operation, die wir vorſchlugen, war nicht gefährlicher als eine 
gewöhnliche Tracheotomie, der ohnehin, bei unſerer Dia noſe, der Kron⸗ 
prinz dereinſt doch ganz beſtimmt verfallen mußte. Wie ſchlugen alſo 
nich mehr vor, als was für ihn nun einmal unvermeidlich war. 

Ge welche Beurtheilung, welche Deutung hat mein damaliges ent- 
Di enes Drängen zu einer Operation noch bis zur letzten Zeit erfahren! 

ch aber ſtand auf dem Boden eigener, ſicherer Erfahrung. Es waren 
damals zwei Jahre, ſind jetzt alſo mehr als drei Jahre, daß ich den 
Larynrkrebs eines 42jährigen Mannes mittelſt der Laryngotomie und par⸗ 
tiellen Knorpelreſection entfernt hatte. Der Mann, Cygan mit Namen, 
welcher, während ich dieſes ſchreibe, neben mir ſteht, iſt ſeitdem völlig ge⸗ 
wi, geblieben, frei von jedem Recidiv. Er ift ein fleißiger Arbeiter in 
er Norddeutſchen Buchdruckerei, und ſpricht zwar heiſer, aber ſo verſtänd⸗ 
lich, daß man auf 10 Schritte Dee ihn ut hören kann. Da die 
Unterſuchung ſeines Kehlkopfes ein intereſſantes Spiegelbild giebt und ſehr 
Biker ift, zu zeigen, wie ſtark das rechte Stimmband bei der Phonation 
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en Spaltungen des 


inüberreicht, um ſich an die linksſeitige, blendend weiße Narbe zu legen, 
ud ich 5 Malene ein, ſich den Patienten anzuſehen. Leider iſt es 
* dieſer Demonſtration nicht gekommen. Das Bild glich dem von Solis 
ohen in den „Medical News“ 1887 wiedergegebenen. In letzterem 
2 es ſich um einen 20 Jahre vorher mit bleibendem Erfolge durch 
ie Laryngotomie, alſo dieſelbe Operation, die ich bei unſerem Hohen 
Patienten vorgeſchlagen hatte, von einem Krebſe befreiten Manne. Die 
exſtirpirte Geſchwulſt hatten in meinem Falle außer mir, mein 
Aſſiſtent Fehleiſen und Profeſſor B. Fränkel, dem ich die Zu⸗ 
weiſung des Patienten danke, unterſucht und als Careinom erkannt. 
Letzterer hat Profeſſor Waldeyer feine Präparate vorgelegt und 
deſſen Uebereinſtimmung mit ſeiner mikroſkopiſchen Diagnoſe ſich 
verſchafft. Außer Hahn, in dem wohl in England am meiſten be⸗ 
kannten Falle des Mr. M. W., in welchem Paget die anatomiſche 
Unterſuchung gemacht hat, gehört noch einem dritten Berliner Arzte, 


„geſetzten Charakter trug und »ice-versa.“ 


Neunundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Profeſſor Küſter, die dauernde Heilung einer bösartigen, durch partielle 
Kehlkopferſtirpation entfernten Neubildung. Sie betrifft den vor 7 Jahren 
von ihm operirten Arzt Geheimen Sanitätsrath Fromm in Norderney, 
deſſen "Sehe Sprache ihn noch keinen Augenblick in der Ausübung feiner 
Thätigkeit Be hat. 

Geſetzt indeſſen, wir hätten uns geirrt und keinen Krebs, ſondern eine 

utartige Neubildung gefunden, ſo wäre Ampel die Operation dem Hohen 

Patienten kein Schaden zugefügt, wohl aber die von Mackenzie in Frage 
geſtellte Diagnoſe zur rechten Zeit noch geklärt worden. Allerdings hat 
die Thyreotomie eine Schattenſeite: die Störung der Stimmbildung. 
Aber dieſelbe hat ſich nicht immer geltend gemacht. Rauchfuß, Bennet 
May, Parkes und Andere haben die Operation behufs Beſeitigung 
multipler Papillome der Stimmbänder bei Kindern ausgeführt und die 
Stimme der operirten Kinder gut erhalten. Daher ſagt Schüller in feiner 
Monographie der Tracheotomie und Laryngotomie mit Recht, daß der Sitz 
der zu entfernenden Tumoren und ihre Eigenart es iſt, nicht die Thyreo⸗ 
tomie, welche die phonetiſchen Reſultate nach ihrer Exſtirpation mangel⸗ 
haft geſtaltet. Man kann ſich, wie die Auseinanderſetzungen und Rath⸗ 
ſchläge von Schuchardt und Köhler zeigen, durch Aufmerkſamkeit, Vor⸗ 
ſicht und Genauigkeit der Schnittführung vor) einem Abweichen von der 
Mittellinie gut hüten, zumal wenn man, wie ich das bei meinen Opera⸗ 
tionen thue, mit einem kurzen ſtarken Meſſer den Weg vorzeichnet, den die 
Knorpelzange ſpäter zu gehen hat. 

Die Laryngofiſſur als ſolche hätte weder das Leben bedroht, noch die 
Stimmbildung geſtört, wohl aber mußte letztere durch die Fortnahme der 
Geſchwulſt, gleichgiltig, ob dabei die Grenzen der Schleimhaut eingehalten 
oder überſchritten worden wären, alterirt werden. Aber hierbei hätte das 
endolaryngeale Verfahren von dem extralaryngealen ſich nicht unterſchieden. 
Unvermeidlich war, daß mit dem Tumor, wenn er überhaupt beſeitigt 
werden ſollte, auch ein Stück des Stimmbandes entfernt werden mußte; 
die Art der Entfernung, ob von innen, oder von außen, änderte hierin 
nichts. Ich mußte alſo erklären, daß die von mir beabſichtigte Operation 
dauernd die Stimme ſchädigen würde. Es würde eine heiſere, rauhe, 
allein da das rechte Stimmband erhalten wer den könne, hinlänglich ver⸗ 
ſtändliche Stimme zurückbleiben. 36 war im Stande, durch Hinweis auf 
einzelne, Seiner Kaiſerlichen Hoheit bekannte Perſonen die Art der ſpäteren 
Phonation anzudeuten. 

Dieſen Vorſtellungen habe ich es wohl zu danken, daß nach unſerer 
eee am 18. Mai 1887 Ihre Kaiſerliche Hoheit die Frau 

ronprinzeſſin mir auftrug, alles zur Operation vorzubereiten, damit, ſo⸗ 


ch] wie Mackenzie angekommen ſei und feine Uebereinſtimmung mit unſerer 


Diagnoſe ausgedrückt hätte, auch am Morgen darauf, alſo am Morgen 
des 21. Mai, operirt werden könne. Der 15555 Kranke ſelbſt ſagte mir: 
„Fort muß die Schwellung auf jeden Fall. Wenn ſie nicht von innen 
herauszuſchaffen iſt, fo ſollen Sie außen einſchneiden.“ Ich bejahte und 
machte mich nun an die Einrichtung der im zweiten Stocke des kron⸗ 
prinzlichen Palais gelegenen Zimmer, die en und in Räume für 
den Operationsact, das fpärere Krankenlager, ſowie die Aerzte und Diener: 
ſchaft eingetheilt wurden. In unermüdlicher Weile half Fterdei Ihre 
Kaiſerliche Hoheit die Frau Kronprinzeſſin mit und ſorgte dafür, daß nicht 
das Geringſte vergeſſen würde, und daß ſämmtliche Gegenſtände, die ich 
für erforderlich hielt, nur neu und gut gereinigt zur Stelle wären. 
Operationstiſch, Inſtrumentarium, fterilifirte Verbände fanden bis zum 
Abende des 20. Mai ihre Aufſtellung. 

Es iſt bekannt, wie Mackenzie's beſtimmter Widerſpruch dieſe Vor⸗ 
bereitungen unnütz gemacht hat. Dem hierüber vom Geheimen Rath 
Gerhardt e Referate habe ich nur wenig hinzuzufügen. Wie 
unzweideutig ackenzie meine, ihm gegenüber ſcharf betonte Krebs⸗ 
Diagnoſe zurückwies, geht ſchon daraus Ver: daß er mir fagte: „Ich 
bin überzeugt, wenn nicht Ihr Intereſſe für den geliebten Kronprinzen 
Sie beherrſchte, bei einem gewöhnlichen Patienten Ihrer Klinik Sie gar 
nicht an Careinom in dieſem Falle denken würden“, ſowie weiter aus der 
immer und immer wiederholten Verſicherung, daß feine reiche Erfahrung 
ihm mehr als einen ganz identiſchen Fall gezeigt habe, der durch milde 
und ſchonende endolaryngeale Behandlung ſchnell geneſen ſei. Daher 
auch die Verſicherung an mehrere Herren des Hofes, daß in wenig 
Wochen bei einer Kur in England der Kronprinz wieder ſeine alte Stimme 
haben und bei den Herbſtmanövern ſicherlich würde commandiren können. 
Es wurde hierbei genau fo motivirt, wie dem Berxichterſtatter gegenüber, 
der in der Zeitſchrift „The World“ am 23. November 1887 Mackenzie's 
Worte in Folgendem wiedergiebt: „Auch gebt noch denke ich, daß zu der 
Zeit die Affection nicht krebsartig war. as ich in der Kehle des Kron⸗ 
prinzen ſah, erſchien meinem Auge nicht bösartig, und ich kann 5 
ſagen, daß ich wahrſcheinlich mehr von dieſen Sachen geſehen habe, als 
wie irgend ein Anderer unter den jetzt Lebenden.“ : 

Nicht unerwähnt will ich auch meinen Widerſpruch gegen die von 
Mackenzie geübte Verwerthung des Virchow'ſchen Gutachtens vom 
21. Mai 1887 laſſen. Ich habe nur in ſehr wenigen, und daher darf ich 
wohl ſagen, blos Ausnahmefällen von den alidopeiraſtiſchen Verſuchen 
etwas für meine Diagnoſen gewinnen können, denn es iſt Zufall und 
Glücksſache, wenn hierbei aus einer organoiden Geſchwulſt, wie dem 
Carcinom, ein charakteriſtiſches Stück herausgeſchafft wird. 5 
ſich an mehr als einer Stelle ſeines berühmten Geſchwulſtwerkes hierüber 
in maßgebender Weiſe geäußert, ebenſo Paget, Lücke und Mackenzie 
ſelbſt, deſſen Worte in feinem Buche „Growth in the Larynx“ London 1871, 
©. 80 lauten: „In derartigen Fällen, wo Theilchen ausgehuftet oder mit 
für di es Laryngoſkops entfernt ſind, kann man ſich ee das Mikroſkop 
ür die differentielle Diagnoſe nicht verlaſſen. Verſchiedene Fälle ſind mir 
bekannt geworden, wo die bag he dn Erſcheinungen ganz entſchieden die 
des Careinoms waren, während der kliniſche Verlauf einen ganz entgegen⸗ 
a Cha 1 Noch jüngſt ſchreibt Virchow: 
„Ich will nichts gegen dieſe Art ber Unterſuchung ſagen; fie iſt oft die 
einzig mögliche, aber man darf ſich dann auch nicht wundern, wenn das 
Ergebniß ein trügeriſches iſt. Wie leicht kann es ſein, daß die minimalen 
Theile, welche dem Unterſucher zur Verfügung fteben, gerade nicht der 
schlimmen Stelle angehörten.“ In dem uns vorliegenden Falle war es 
kaum möglich, den Theil der Geſchwulſt, in welchem charakkeriſtiſche Ele⸗ 
mente ſtecken konnten, zu erreichen, weil derſelbe an der unteren Fläche 
des Stimmbandes und möglicherweiſe erſt an der Seitenwand des unteren 
Kehlkopfraumes lag. Dieſe La e machte die Herausnahme eines zur 
Unterſuchung geeigneten Stücks alen wie auch Mackenzie das auf 
S. 437 ſeines ins Deutſche überſetzten Buches der Hals: und Naſenkrank⸗ 
heiten (Theil I) zugiebt, und 3 verweigerten Gerhardt und To⸗ 
bold den bezüglichen Verſuch. Mackenzie hat den beiden aber ein 
anderes Motiv untergelegt, wie feine Mittheilungen an die „Pall⸗Mall⸗ 
Gazette“ vom 17. Mai 1888 zeigen. „Es waren zwei deutſche Profeſſoren, 
Specialiſten in Halskrankheiten, anwefend, beide erklärten, daß ſie nicht 
competent ſeien, eine Operation vorzunehmen, welche irgend ein Mitglied 
des 5 an dem Hoſpital für Halskrankheiten in London 
un ich 1 und welche 2 5 ein Student nach einem Jahre 
Unterricht mit Leichtigkeit hätte machen können.“ Mackenzie gi mit 
feiner zone in die obere freie Fläche des Stimmbandes, hätte alſo durch die 
anze Dicke des Stimmbandes gehen müſſen, um den Baſaltheil der fraglichen 

eſchwulſt zu erreichen. Daß ihm 8 nicht gelungen, t die 
Virchow ' ſche a der überſandten Abkniffe. Ich habe aus Virchow's 
Beſchreibung nichts anderes ſchließen können, als ein „non liquet“, die 
Auskunft über das dem Anatomen 4 Stück reichte zu einem be⸗ 
ſtimmten Schluſſe nicht aus, vollends nicht zu dem, welchen Mackenzie 
und die ihm ergebene Preſſe zogen und in folgenden der „Pall⸗Mall⸗ 
Gazette“ vom 15. Juni 1887 entnommenen Sätzen formulirten: „Auf 
Grund der peſſimiſtiſchen Berichte, welche verſchiedenen Londoner Morgen⸗ 
blättern aus Berlin über das Halsübel des Kronprinzen telegraphiſch 
übermittelt wurden, ſandte die „Pall⸗Mall⸗Gazette“ geſtern einen Vertreter 
zu Dr. Morell Mackenzie, um, wenn möglich, ein Dementi der ſenſa⸗ 
tionellen Gerüchte zu re Dr. Madenzie gab dem Mitarbeiter dev 
„Pall⸗Mall⸗Gazette“ nachſtehende Auskunft: „Nachdem das erſte Stück 
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der Wucherung entfernt worden, erklärte Dr. Virchow, daß er etwas 
mehr von dem Gewächſe zur Unterſuchung haben möchte, aber ſpäter ſagte 
er dem Leibarzte des Kronprinzen, Dr. Wegner, daß er ganz zufrieden⸗ 
geſtellt ſei. Die erſte Unterſuchung ergab nur negative Reſultate. Es 
wurde kein Krebsgeſchwür vorgefunden, 2 — nur Entzündungsproducte. 
Nach der zweiten Operation, welche Dr. Mackenzie nach ſeiner Rückkehr 
nach Berlin vornahm, wurde jedoch ein viel größeres Stück entfernt und 
Dr. Virchow war in der Lage, ein poſitives Gutachten abzugeben, in 
welchem er das Gewächs als eine „dickhäutige Warze“ bezeichnete. Das 
iſt die gewöhnliche Form eines in der Luftröhre gefundenen warzigen Ge⸗ 
wächſes. Dr. Mackenzie fügte hinzu, daß er betreffs der Natur des 
Gewächſes keine Verantwortlichkeit übernommen habe und auch keine über⸗ 
nehmen werde. Dafür erachte er Dr. Virchow als gänzlich verantwort⸗ 
lich. Gleichzeitig wäre er überzeugt, daß im Halſe nichts vorhanden ſei, 
was das Ausſehen eines Krebsgeſchwürs habe.“ 

Aehnlich hatte ſchon vorher das „Britiſh medical Journal“ ſich aus⸗ 
gelaſſen, war aber ganz in unſerem Sinne von Butlin zurechtgewieſen 
worden, der in ihrer Nr. 1379 vom 4. Juni ſchrieb: „Die Hauptpunkte, 
auf die ich zurückkommen möchte, find erſtens das Reſultat der mikrofkopi⸗ 
ſchen Unterſuchung des mit der Zange entfernten kleinen Stückchens, und 
dann die Art und Weiſe, in welcher unſere Journale (ganz beſonders einige 
der täglich erſcheinenden Zeitungen) ſich über den „Triumph der britiſchen 
Kehlkopf⸗Chirurgie über die deutſche“ äußern. — Seitdem ich im Jahre 
1883 die Aufmerkſamkeit darauf lenkte (Bösartige Geſchwülſte des 
Larynx S. 26 und S. 43) habe ich in meiner eigenen Praxis, wie auch 
in der meiner Collegen oft Gelegenheit gebabt, ſolche Fragmente zu unter⸗ 
ſuchen. Dabei habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß es ſehr irre⸗ 
leitend, ja gefährlich iſt, ſich auf die Unterſuchung eines einzelnen Bruch⸗ 
ſtücks zu verlaſſen, es ſei denn, daß es ſich um ganz beſonders charakteri⸗ 
ſtiſche Eigenſchaften für eine derartige Krankheit, wie z. B. ein verhorntes 
Epitheliom handelt. Wenn die Structur des Fragmentes zweifelhafter 
Natur iſt, oder derartig, wie man ſie auch in entzündetem Gewebe findet, 
iſt es weſentlich, daß man, ehe man eine entſcheidende Meinung ausſpricht, 
ein zweites, ſogar drittes Fragment zur Unterſuchung u Ein 
oder zwei kürzlich gemeldete Fälle haben die enor Wichtigkeit 
dieſer Vorſicht bewieſen und geaeigt wie Vernachläſſigung dieſer 
Maßregel zu einer falſchen Behandlung führen muß. Was nun 
den Fall des Kronprinzen anbelangt, ſo höre ich, daß das beſeitigte 
en fehr klein, und nur mit größter Schwierigkeit in Folge der 

chwellung der umgebenden Theile entfernt werden konnte. Ich habe 
allen Refpect vor der wunderbaren manuellen Geſchicklichkeit des Dr. 
Morell Mackenzie, aber ich weiß auch, wie ſchwierig es unter ob⸗ 
waltenden Verhältniſſen iſt, mit annähernder Gewißheit ein Fragment 
herauszufinden, welches ſich zu einer entſcheidenden Unterſuchung eignet. 
Wir alle erkennen gewiß die Ueberlegenheit des Profeſſor Virchow in 
mikroſkopiſchen Unterſuchungen an, doch kann auch er nur ſeine Meinun 
abgeben über das Theilchen, welches ihm übermittelt worden iſt. Bis jetz 
iſt der Fall noch in einem ſehr zweifelhaften Stadium, und Einige, ich 
känn wohl jagen, Viele von uns hier hegen ernſte Beſorgniſſe über die 
wahre Natur der Krankheit des Prinzen. Die Ereigniſſe 8 letzten Tage 
liefern durchaus noch keinen Beweis, daß Dr. Mackenzie Recht und die 
deutſchen Aerzte Unrecht haben, und deshalb hoffe ich allen Ernſtes, daß 
unſere Zeitſchriften, mögen fie nun von Laien oder Medicinern redigirt 
werden, ſich jeglicher Ausdrücke über einen Triumph enthalten, bis wir 
wirklich in der Sage en zu conftatiren, daß Dr. Mackenzie in Wahrheit 
den Ruf der 1 en mediciniſchen Wiſſenſchaft im Auslande aufrecht 
er — 5 cht anders hat ſich in derſelben Nummer Felix Semon 
geäußert. 

Wenn trotz ſolcher Bedenken doch von vielen unſerer deutſchen und 
britiſchen Collegen Virchows Gutachten in einem anderen Sinne aus⸗ 
gelegt worden ſind, als Virchow ſelbſt ſie in der Sitzung der Berliner 
medieiniſchen Geſellſchaft vom 16. Nov. 1887 interpretirt hat, jo hat dazu 
wohl das unglückliche zeitliche Zuſammentreffen mit Virchows Vortrage 
über die „Pachydermia ing vom 27. Juni v. J. Veranlaſſung ge 
geben, um ſo mehr, als ein Satz im Gutachten deſſelben Autors vom 20 Juni 
den Schein erwecken konnte, als wäre der pathologiſche Anatom doch über 
die ihm geſteckten Grenzen hinausgetreten und hätte ſich nicht blos auf 
die Deutung deſſen beſchränkt, was ihm unterbreitet worden war, ſon⸗ 
dern ſeinen Fund in Verbindung gebracht mit dem, was der Kliniker 
beobachtet hatte, und daraus einen Schluß auf die ganze Krankheit ge⸗ 
Poel Ich meine den Satz auf der zweiten Spalte der Seite der 
Berliner kliniſchen Wochenſchrift, wo es heißt: „Sie charakteriſiren das 
Uebel (alſo doch wohl das ganze) als eine, mit papillären Auswüchſen 
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verbundene — Pachydermia verrucosa.“ Wie Virchow 
thatſächlich denkt und urtheilt, hat er in der Sitzung der Berliner medi⸗ 
einiſchen Geſellſchaft vom 16. November 1887 auseinandergeſetzt. 


Der Verlauf und traurige Ausgang hat gezeigt, wie ſehr Butlin's 
und unſere Bedenken gerechtfertigt waren. 

Wir hatten nach den letzten Conſultationen zu Mackenzie das Ver⸗ 
trauen, das uns zu ſeiner een: veranlaßt hatte, vollftändig verloren. 
Dazu waren wir gebracht, erſtens 
nipulationen im Kehlkopfe, die uns nicht die mindeſte $ un dafür 
boten, daß wirklich von feinem Inſtrumente die Geſchwulſt und nicht 
etwa eine andere Stelle im Kehlkopfinnern, wie z. B. das notoriſch ſchwer 
verletzte rechte Stimmband erreicht war, zweitens durch die unwiſſenſchaftliche 
und gen willkürliche, gegen feine eigene Lehre verſtoßende Verwerthung 
des Vircho w'ſchen Gutachtens, ſowie die Abwälzung jeder Verantwortlich: 
keit von ſich auf den pathologiſchen Anatomen, drittens durch die Art, wie 
ſofort mit Mackenzie's Auftreten in Berlin die Preſſe ſich der Krankheit 
unſeres Hohen Patienten bemächtigte. Eine Reihe von Coreſpondenten 
war von ihm empfangen und eine Reihe von Telegrammen an englische 
ne wie hier amtlich ermittelt iſt, aufgegeben worden. Die erſten 
Zeitungen, welche das Wort „eancerous“ und „malignant growth“ 
brachten, waren engliſche, und zwar der „Daily Telegraph“ vom 24. und 
25. Mai 1887, aus am 21. und 23. in Berlin aufgegebenen Correſpon⸗ 
denzen. Die letztere Nummer feiert zuerſt, wie das ſpäter ſo oft Waden 
iſt, Mackenzie als Retter des Kronprinzen von der ebenſo gefährlichen 
als unnützen Operation, während die I Rummer vom 26. die be⸗ 
vorſtehende vollſtändige Wiederherſtellung der Stimme des Hohen Kranken 
ankündigt und am 29. fo liebenswürdig iſt, die ganze Beſorgniß der 
deutſchen Aerzte durch eine Schwäche ihres Nationalcharakters 1 2 
ſchuldigen. Daß auch das „Britiſh medical Journal“ vom 28. Mai gr 
Nr. 1338 Seite 1169 vor Bezeichnung des in Rede ftehenden Namens er 
Krankheit ſich nicht ſcheute, iſt ſchon oben im Citate von en an 
gehoben worden. Den deutfchen mediciniſchen und auch — — inen 
müſſen wir es danken, daß fie es nicht geweſen find, welche beu telt nöſen 
Namen der Krankheit zuerft gebraucht und damit der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben haben. Das „Berl. Tagebl.“, welches ſpäter alle Rückſichten gegen 
uns fallen ließ, ſchrieb noch Ende Mai blos von einer entzündlichen Neu⸗ 
bildung am Stimmbande. Wie 9 ſpäter von den begeiſterten An⸗ 
hängern Mackenzie's in Deutſchland Gerhardt und mir der Vorwurf 
gemacht werden konnte, daß wir „unſere Diagnoſe veröffentlicht hätten“ 
oder gar, „daß uns die Sun unferen Ruhm einer richtigen Diagnoſe 
zu feiern, zum Aushängen der elben an die große Glocke beſtimmt hätte“ 
iſt mir unerfindlich. So mancher unſerer Collegen hätte beſſer gethan, 
— - 8 anzuſehen, ehe er ſeine Briefe und Exclamationen 

er Preſſe übergab. 

m 24. Mai, alfo noch vor unſerer gemeinſamen Conſultation vom 
25. Bi eine Conferenz Reschen dem Leibarzte, — Dr. Wegner 
und Dr. Mackenzie im Neuen Palais (Schloß Friedrichskron zu Pots⸗ 
dam ſtatt, in welchem erſterer ein Protokoll 1 m, dem ewe nzie 
zuſtimmte. Der Inhalt deſſelben iſt dem Archiv des kö n Haus⸗ 
miniſteriums sub Wr. : einverleibt. Es lautet: „Dr. Ma enzie iſt 
der Meinung, daß bei der Form der Geſchwulſt zuerſt verfucht werden 
ben mit der ſchneidenden Zange fo viel als möglich von der Geſchwulſt 
ortzunehmen, den zurückbleibenden Reit mittelſt galvaniſcher Kauterifation 


urch die Unzuverläſſigkeit ſeiner Ma⸗ 
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u zerftören. Dr. Mackenzie erklärt ſich für ſicher, dadurch die Stimme 
ängerer za fo herzuſtellen, daß fie wieder laut wird.“ In der 
Zwiſchenzeit ſeien leicht U irende Pulver gegen die Schwellung an⸗ 
umenden. Dr. . iſt weiter der Anſicht, daß die Anwendung 
er Zange nicht abſolut nöthig ſei, er hält die Behandlung mit dem gal⸗ 
vaniſchen Kauterium für du gut. Bezüglich der Natur der Schwellung 
hält er dieſelbe ar AR Unterfu und und Ausſage für eine Aut, 
artge (benigne) Geſchwulſt und daß diefelbe durch innere Behandlung 
(D. i. intralaryngeale) zertheilt werden könne. 

In dem von egner während der ärztlichen Conſultation am 
25. Mai geführten und gleichfalls den Acten übergebenen Protocolle 
17 es: „Dr. Mackenzie hält die Geſchwulſt nach ihrer kliniſchen 

eſchichte und nach der mikroſkopiſchen Unterſuchung für eine entzündliche 
a und meint, daß dieſe als ſolche nicht cancerös werden 
könne. enn die Neubildung ſortwährt u wachen, ſo muß fie 
zuerſt mit der Zange behandelt werden. enn dieſes nicht gelingt 
und andere endolaryngeale Eingriffe nicht Erfolg haben, fo muß die 
Laryngofiſſur gemacht werden.“ 3 fügten wir unſere Vota. Das 
. meinige iſt mit dem Gerhardt's nahezu identiſch. Nach Wegner's 
Protocol und den Acten des Hausminiſteriums lautet das letztere: 
„Obwohl er nicht glaubt, daß die Geſchwulſt endolaryngeal entfernt 
werden kann, beſtimmt ihn die Zuſicherung Mackenzie's, daß er fie 
entfernen werde, ſeinem Plan zuzuſtimmen, doch nur ſo lange, bis die 
Gewebsunterſuchung, oder der Verlauf 17 h. das unausbleibliche Wachſen) 
der Geſchwulſt einen anderen Plan nöthig mache.“ In der damals ſchon 
von mir verfaßten Darſtellung dieſer Berathung heißt es: „Ich ſprach die 
Beſorgniß aus, ob nicht ein zu langes Warten mit der Exſtirpation des 
von mir beſtimmt für einen Epithelialkrebs gehaltenen Gewächſes das⸗ 
ſelbe zu einer Größe bringen könne, welche die Wirkung der von 
uns in Ausſicht genommenen äußeren Operation abſchwächen müſſe. 
Mackenzie wandte dagegen ein, daß der äußere Kehlkopfſchnitt dauernd 
die Stimmbildung, wenn auch nicht aufhebe, ſo doch ER: 
und erſchwere, während fein Verfahren des wiederholentlichen Ab⸗ 
kneifens mit größter Wahrſcheinlichkeit die Erhaltung der Function 
des Stimmbandes in Ausſicht ſtelle.“ Profeſſor Tobold hat 
—.— Erklärung zu Protokoll gegeben: „Ich halte die Art der 
Entfernung der Neubildung mittelſt einer Quetſchzange für inopportun 
und unzulänglich, da es ganz unmöglich iſt, eine mit dem Stimmbande 
diffus verwachſene Neubildung völlig ſcharf und rein abzutragen. Man 
muß dabei befürchten, daß ſich über lang oder kurz Recidive bilden, abge: 
ſehen davon — daß nach meinen Erfahrungen die unter Anwendung der 
Nang unvermeidlich brüske Behandlung des Stimmbandes und ſeiner 
Neubildung — vollends, wenn dieſelbe einen malignen Charakter tragen 
De — die Tend ale erneuten Wucherungen 1 und ſchließlich 
och ein exactes Verfahren erforderlich mache. Ich halte allein die Laryngo⸗ 
fiſſur für das geeignete Verfahren, der Neubildung erſchöpfend beizukom⸗ 
men, indem man hierbei mit Sicherheit und abſoluter Genauigkeit alle 
krankhaften Theile fortſchneiden und den Nährboden mit dem Glüheiſen 
Paquelinbrenner) tilgen und unſchädlich machen kann. Selbſt für die 

timme ſteht unter dieſen Bedingungen ein günſtigeres Reſultat in Aus⸗ 
fit, als wenn nach Anwendung der Quetſchzange ein unebenes, zerriſſenes 
und zerhacktes Stimmband übrig bleibt.“ 

Am 1. Juni wurde in der Conferenz der Aerzte von Lauer, 
Gerhard, von Bergmann, Tobold, Schrader und Wegner 
durch den Leibarzt Sr. Majeſtät, General⸗Stabsarzt von Lauer, 
zuerſt uns mitgetheilt, daß der Kronprinz dem von uns conſul⸗ 
tirten Arzte nach England folgen und der Kaiſer dieſem Wunſche 
des Kronprinzen nachgeben wolle, falls Maßregeln zur Controle der Be⸗ 
. — daſelbſt von den hieſigen Aerzten getroffen werden könnten. Im 

rotocoll heißt es: „Profeſſor Gerhardt theilt mit, daß er durch den 
Hofmarſchall Sr. kaiſerlichen Hoheit, Grafen Radolinski, befragt iſt, 
ob er den Kronprinzen begleiten wolle, wozu er bereit ſei.“ 

Wodurch in letzter Stunde es veranlaßt worden iſt, daß Gerhardt's 
Begleitung abgelehnt wurde, iſt nicht aufgeklärt worden. Wir verlangten 
e auf das Entſchiedenſte und baten in dieſem Sinne den e von 

quer, Sr. Majeftät zu berichten. Durch Gerhardt's Begleitung 
hatte ich gehofft, uns deſſen verſichert p halten, daß die zuvor mit 
9 bei ſeinem zweiten Aufenthalte in Berlin verabredeten Ab⸗ 
machungen: 
1) jedes noch abzukneifende Stück Virchow zu ſenden, 

2 bei dem Wachſen der Geſchwulſt die Laryngofiſſur vornehmen zu 
eingehalten werden würden. Notori 


laſſen 
4 ch ſind ſie nicht eingehalten worden. 
Das aus Norwood überſandte Stück bezeichnete Virchow ſelbſt als ein 
„oberflächlich exeidirtes Schleimhautfragment“, welches ein weiteres Urtheil 
r das Verhalten der tieferen Theile nicht gewinnen ließ. Das deut⸗ 
liche Wachſen aber der Neubildung beobachtete von einer Woche zur 
anderen Stabsarzt Dr. Landgraf, der als Aſſiſtent für die laryngoſko⸗ 
piſche Unterſuchung des Hohen Patienten deſſen Leibarzt Dr. Wegner 
nach England und Schottland begleitet hat. 


Stabsarzt Dr. Landgraf's Bericht lautet: 3 

Vor der Reife nach England, im Gefolge Sr. Kaiſerlichen Hoheit, des 
bamaligen Kronprinzen des Deutſchen Reichs und von Preußen, hatte ich 
am Abende des 12. Juni mir von Herrn Geheimen Rath Gerhardt In⸗ 
formationen über die Krankheit Sr. Kaiſerlichen Hoheit und Fingerzeige 
hinſichtlich des mir zu Theil gewordenen Auftrages erbeten. Herr Ge⸗ 
zo Rath Gerhardt lehnte ni mir feine Anſicht über die Natur des 

idens zu ſagen, war auch nicht in der Lage, mir ſpecielle Inſtructionen 

ertheilen und wies mich an Herrn Br Dr. Wegner, als 
Beifen Beiſtand ich die Reife zu machen und deſſen Weifungen ich zu 
folgen habe. Letzterer verpflichtete mich in Berlin, keine Mittheilungen in 
die Heimath zu ſenden. In Norwood machte er mich mit dem bisherigen 
Krankheitsverlaufe bekannt und eröffnete mir, € 
ſich ganz in die Behandlung des Herrn Dr. Mackenzie gegeben habe und 
nicht wünſche, daß wir an der Behandlung Theil nähmen. So⸗ 
mit war meine Thätigkeit beſchränkt auf die Erhebung des laryn⸗ 
goffopifchen Befundes und die Erörterung der Bedeutung deſſelben mit 
meinem Vorgeſetzten. . 5 3 

Ueber ſonſtige zur Beurtheilung des Krankheitsproceſſes nothwendige 
Punkte, das Algemeinbefünden, den Gang des Körpergewichts, Lymph⸗ 
drüſenſchwellungen, Schluckſchmerzen u. A. konnte ich kaum etwas 
Sicheres in Erfahrung bringen. 

Die Reſultate der erſten Unterſuchungen am 17. und 18. Juni ſind von 
Herrn Geheimen Rath Gerhardt mitgetheilt worden. 

Da Herr Dr. Mackenzie entgegen meiner Beobachtung das Vor⸗ 

andenfein von Entzündung in Abrede ſtellte, ebenſo die Schwerbeweglich⸗ 
eit des linken Stimmbandes und in einer flüchtigen, für Herrn General⸗ 
arzt Dr. Wegner gezeichneten Skizze weder etwas von dem Defect im 
rechten Stimmbande, noch von der Schwellung an der hinteren Wand 
aufgezeichnet hatte, ſomit ſchon jetzt eine Meinungsverſchiedenheit beſtand, 
erlaubte ich mir in der Ueberzeugung, daß wir von den therapeutiſchen 
Maßnahmen des Herrn Dr. Mackenzie unterrichtet ſein mußten, am 
Abende des 19. Juni folgenden Vorſchlag zu machen: 

Es ſolle verſucht werden, von Sr. Kaiſerlichen Hoheit einen Befehl zu 
erwirken, daß Herr Dr. 1 jedesmal, wenn er Aenderungen in 
der Behandlung eintreten laſſe, davon Herrn Generalarzt Dr. Wegner 
unter Angabe der ſpeciellen Gründe für ſein Handeln Mittheilung machen 
folle. Dieſe Angaben ſchlüge ich vor, jedesmal zu Protokoll zu nehmen. 

Dieſer Vorſchlag wurde von betreffender Seite a a 

In den nächſten Tagen hörte ich, daß Herr Dr. Mackenzie 25 t mit 
einer Löſung von Eiſenchlorid pinſele, und daß Se. Kaiſerliche 1 eit nach 
den Pinſelungen Schmerzen gehabt habe, welche durch Genuß von Eis⸗ 


d ‚den. 
n le daß durch die Pinſelungen die Geſchwulſt 
ſich 8 habe. 
m 


Herr Dr. Mackenzie finde, 

24. Juni hatte ich auf die Wichtigkeit der oft zu wiederholenden 
Men 1 ange e hingewieſen und einer mit den 
Allerhöchſten Kreiſen in Verbindung ſtehenden Perſönlichkeit die Chancen 
des äußeren Kehlkopfſchnittes auseingandergeſetzt. 

Am 26. Juni konnte ich den ebenfalls oben gegebenen Befund erheben. 

In dem an die Mittheilung dieſes Befundes ſich anſchließenden Ge⸗ 
ſpräche erfuhr ich, daß Herr Dr. Mackenzie die Abſicht habe, zwecks 
mikroſkopiſcher Unterſuchung demnächſt wieder ein Stück der Geſchwulſt 
zu entfernen. 8 Operation wurde, ohne daß ich eine Aufforderung 
erhielt, derſelben beizuwohnen, in Anweſenheit des Herrn Generalarztes 
Dr. Wegner am 28. Juni von Herrn Dr. Mackenzie ausgeführt. 

Den Erfolg dieſes Eingriffes ſah ig am 1. Juli. Die Geſchwulſt 
war entfernt. Es beſtand beträchtliche Röthung und Schwellung. Die 
Anſchwellung an der hinteren Wand war deutlicher zu ſehen. Die Ober⸗ 

äche derſelben hatte ein graugelbes Ausſehen. Die Anſchwellung ſaß 
aſt in der Mitte, etwas mehr nach der linken Seite hin entwickelt. 

Da Herr Dr. Mackenzie nur den erſten Theil meines Befundes be⸗ 


daß Se. Kaiſerliche Hoheit] führu 


ſtätigte, kamen mir erhebliche Zweifel an der Genauigkeit feiner Unter⸗ 
ſuchung und ich verſchwieg dieſelben auch nicht. Der Wichtigkeit der Sache 
wegen bat ich, an Herrn Dr. Mackenzie u ſchreiben, ob er die An⸗ 
ſchwellung an der hinteren Wand nicht geſehen habe und welche Bedeu⸗ 
tung er derſelben beilege. Dieſe Bitte wiederholte ich am 2. Juli bei 
Ueberreichung der 9 

Schriftliche Anfrage wurde abgelehnt, mündliche Erörterung bei nächſter 
Gelegenheit zugeſagt. . 

m 4. Juli traf das Gutachten des Herrn Profeſſor Virchow ein 
mit einem hoffnungsvoll gehaltenen Begleitſchreiben. 

Am 8. Juli erfuhr ich, daß Herr Dr. Mackenzie verſichere, er halte 
die hintere Wand für geſund. Ich darf hier vielleicht gleich einfügen, daß, 
nachdem ich am 29. Juli in Norris Caſtle dem Herrn Pr. Wolfenden 
e hatte, wo ich die betreffende Anſchwellung ſah, Herr 
Dr. Mackenzie am 31. Juli das Vorhandenſein derſelben zugab. 

Am 22. Juli hatte ich in Norris Caſtle wieder die Ehre, Se. kaiſer⸗ 
liche Hoheit zu unterſuchen und fand jetzt, nach dreiwöchentlicher Pauſe, 
Röthung und Schwellung im Allgemeinen etwas geringer, namentlich an 
den Taſchenbändern. Das rechte Stimmband war noch ſtark geröthet, 
weniger geſchwollen. Das linke Stimmband zeigte in ſeinen hinteren zwei 
Dritkeln eine breit aufſitzende, ſattelförmige Anſchwellung. Schwellung 
und Röthung der hinteren Kehlkopfwand; kein Geſchwür. 

Die Geſchwulſt war mithin wieder gewachſen an derſelben Stelle, an 
welcher ſie am 28. Juni entfernt worden war. Herr Dr. Mackenzie gab 
das am 23. Juli ſelbſt i 

Am 27. Juli hörte EA von der Abſicht, galpanokauſtiſch vorzugehen. 
Bevor es dazu kam, durfte ich am 29. Juli nochmals unterſuchen. Das 
Bild war ungefähr wie am 22. Die 8 der Stimmbänder ſchien 
an — — eine kaiſerliche Hoheit ſprach an dieſem Tage mit deutlicher 

oppelſtimme. 

Am 31. Juli fand wieder eine Unterſuchung durch Herrn Dr. Mackenzie 
ſtatt und nach derſelben eine längere Rückſprache e errn General: 
arzt Dr. Wegner und Herrn Dr. Mackenzie. Erſterer theilte mir über 
dieſe Unterredung Folgendes mit: 

Er habe Herrn Dr. Mackenzie darauf aufmerkſam gemacht, daß es 
an ihm (Mackenzie) ſei, den Zeitpunkt zu beſtimmen, wo er nicht weiter 
könne und 5 Aeußerſten geſchritten werden müſſe. Dr. Mackenzie 
habe ihm geſagt, er ſähe eine Leiſte vom linken Stimmband zum linken 
Gießbeckenknorpel gehen (vergl. meinen Befund vom 1. Juli), und weiter 
auseinandergeſetzt, wie durch drei Möglichkeiten der Verlauf ungünſtig 
beeinflußt werden könnte: 

1) Die am wenigſten anzunehmende Möglichkeit wäre der Uebergang 
der Neubildung in eine bösartige (maligne) Seas 

2) es könne ſich um multiple Papillome handeln, die auch an anderen 
als den bisherigen Stellen im Kehlkopfe entſtehen könnten; 

3) es könne ein Uebergang in chroniſche Laryngitis ſtattfinden, 
Een die tieferen Gewebsſchichten im Kehlkopfe ergriffen weeden 

önnten. 

Am 4. Auguſt hatte Ihre kaiſerliche Hoheit die Frau Kronprinzeſſin 
die hohe Gnade, mich anzuſprechen und Sich in liebevollſt beſorgter Weiſe 
über den rn ar Ihres Hohen Herrn Gemahls zu erkundigen. 
Ich erfuhr jetzt, daß Se. kaiſerliche Hoheit ſeit März ſtets Schluckſchmerzen 
gehabt habe und nur einige Tage in Norwood davon frei geweſen ſei. In 
den letzten Tagen hätten dieſelben ſogar zugenommen, und es war auch 
angeſtrengteres Athmen mit Schmerzen verbunden. Ich verfehlte nicht, 
die Gründe, welche je eine ernfte Auffaſſung ſprächen, darzulegen und 
betonte das Unwahrſcheinliche der von Herrn Dr. Mackenzie für die 
Schluckſchmerzen gegebenen Erklärung, daß es ſich nämlich um eine zu 
dem Grundleiden hinzugekommene gewöhnliche Erfältungs: Angina handle. 
Die Hoffnung, daß ein Klimawechſel von der Isle of Wight nach Schott⸗ 
land von günſtigem Einfluſſe auf das Leiden werden würde, könnte ich 


nicht theilen. 
Nachdem ſodann in den nächſten — Herr Dr. Mackenzie 
. Auͤguſt folgenden Befund 


re) operirt hatte, durfte ich am 

erheben: 

Die Geſchwulſt hat ſich vergrößert, erſtreckt ſich mehr nach unten, iſt 
11055 . unebener Oberfläche. Auf der Mitte derſelben eine ſchwärz⸗ 
1 elle. 

Die Schwellung an der hinteren Larynxwand unverändert. Es ſcheint 
ich von dem unteren Umfange der Geſchwulſt eine Leiſte nach dieſer An⸗ 
chwellung hinzuziehen. ö f 

Das linke Stimmband c ſich faſt gar nicht. 

Das rechte Stimmband, welches heute weniger roth und geſchwollen 
iſt, und an dem der früher ſchon bemerkte Defect deutlich ſichtbar iſt, 

kommt prompt an die Geſchwulſt heran. 3 5 

ch machte geltend, daß die faſt völlige Unbeweglichkeit des linken 
Stimmbandes auf tiefer gehende Veränderungen deute. An dieſem Tage 
wurde die Lähmung des linken Stimmbandes von Herrn Dr. Mackenzie 
zugegeben. Am Nachmittag des 7. Au nahm ich auf einem ier⸗ 
gange Gelegenheit, Herrn Generalarzt Dr. Wegner zu erklären, daß jetzt, 
nachdem Dr. Mackenzie die früher von ihm zur völligen Wiederherſtellung 
Sr. kaiſerlichen Hoheit beanſpruchte Zeitdauer von 8 Wochen zur völlig 
unbeeinflußten Behandlung habe ausnutzen können und ſich nunmehr 
herausgeſtellt habe, daß das Leiden nicht gehoben, vielmehr eine Ver⸗ 
ſchlimmerung eingetreten ſei, ich es für dringend wünſchenswerth hielte, 
eine nochmalige Conſultation mit den Berliner Aerzten zu veranlaſſen, 
wie dies ja auch früher in der Abſicht gelegen habe. Ich machte auf die 
Gefahren eines noch längeren Aufſchubes der Operation aufmerkſam und 
gab der Meinung Ausdruck, daß ſchon jetzt vielleicht gar nicht mehr mit 
der Entfernung der Geſchwulſt genutzt werde, ſondern zur halbſeitigen 
Exſtirpation des Kehlkopfes geſchritten werden müſſe. 

Den Vorſchlag einer een Conſultation hat 3 Generalarzt 
Dr. Wegner unterſtützt. Die Conſultation kam jedoch nicht zur Aus⸗ 

geſagt wurde, zugegeben haben, 


ng. 
Herr Dr. Mackenzie ſoll, wie mir 
daß es noch nicht beſſer ſei; aber alle Fälle von Krebs, die er geſehen, 
hätten ein anderes Ausſehen gehabt. Wenn es Krebs ſei, müſſe die Ge⸗ 
ſchwulſt auch ſchon in Eiterung übergepangen fein. Auf die Beweglichkeit 
des linken Stimmbandes habe er früher nicht ſo geachtet. Dieſelbe ſei 
früher vielleicht noch ſchlechter 1 en. 

Dieſes Zugeſtändniß der Flüchtigkeit der Unterſuchung war für mich 
nicht überraſchend. Ich hatte früher ſchon meinen Zweifeln an der Gründ⸗ 
lichkeit der Unterſuchung des Herrn Dr. Mackenzie wiederholt Aus druck 
cho namentlich als mir geſagt wurde, ich gebrauchte zu viel Zeit zum 

2 = 

A 


opfſpiegeln. 

2 * Au uft reiſten wir nach Edinburgh und blieben dort, nie in 
Aberdeen, per aa Seine kaiſerliche Hoheit, in deſſen Gefolge ſich jetzt 
Herr Dr. Hovell befand, Seinen Aufenthalt in Braemar nahm. Dorthin 
wurden Herr Generalarzt Dr. Wegner und ich am 23. Auguſt befohlen, 
N je hatte ich die Ehre, Seine kaiſerliche Hoheit zum letzten Male zu 
unterſuchen. 

Das rechte Stimmband war weniger roth als früher. 

Das linke Stimmband bewegte ſich weder beim Anlauten, noch bei der 
Ahnung. Es ſteht in Mittelſtellung zwiſchen Reſpirations⸗ und Phonations⸗ 
ſtellung. Die Geſchwulſt iſt an der Oberfläche von einer Reihe kleiner 
zackiger Auswügle bedeckt, welche bis nahe an die Mittellinie der Glottis 
reichen. Durch dieſelben wird der Einblick in die tieferen Theile linkerſeits 
verdeckt, ſo daß auch von der Leiſte an der hinteren Wand nur wenig ge⸗ 


ſehen wird te über beſtändige Schluckſchmerzen und 


ird. 
Seine kaiſerliche Hoheit kla 

. i ie linke Seite in die oberen Theile des Schlundes. 
verlegte dieſelben auf die linke i 5 


Unmittelbar nach der Unterſuchung fragte mich 
amen Befunde. Er könne ein Wiederanwachſen der Geſchwulſt nicht 
bemerken. Ich bedauerte, nicht in der Lage zu ſein, ihm Auskunft darüber 
zu ertheilen, was ich geſehen und drückte meine Verwunderung aus, daß 
er, der ja viel öfter Gelegenheit habe, zu unterſuchen, mich 1 55 

Nach der Rückkehr von Braemar hielt ich mich zu der Erklärung für 
verpflichtet, daß nach meiner Anſicht der Krankheitsproceß in ſtetigem 
Fortſchreiten zum Schlimmeren begriffen ſei. Es erhob ſich dann eine 
Discuſſion über die Bedeutung des Befundes, in welcher mir entgegen⸗ 
gehalten wurde, daß die von mir geſehenen zackigen Auswüchſe Reſte der 
alten Geſchwulſt ſein könnten, welche nicht von dem Galvanoganter ge⸗ 
troffen Jr, ch mußte dieſelben für neugewachſen anſehen und begrün⸗ 
dete meine Meinung damit, daß die Geſchwulſt, wie ſich aus dem ſtär⸗ 
keren Hineinragen in die Glottis ergäbe, r ſei, daß außerdem 
Narben von Kauteriſation an derſelben nicht zu ſehen ſeien. Ich machte 
darauf noch den Vorſchlag, daß, wenn eine nochmalige Unterſuchung eines 
exſtirpirten Stückes für 1905 gehalten würde, darauf gedrungen werden 
olle, daß dies bald geſchähe, da das Abkneifen bei der jetzigen Größe der 
Geſchwulſt eine ſehr leicht auszuführende Sache ſei. Dieſen letzteren Vor⸗ 
ſchlag babe ich ſpäter, am 22. Auguft, nochmals wiederholt. An dieſem 
Tage bekam ich Kenntniß von dem für den „Reichsanzeiger“ beſtimmten 
Bulletin. Daſſelbe war von Herrn Dr. Mackenzie entworfen, welcher 


darin das Wiederwachſen der Geſchwulſt, das ich ſicher conſtatirt hat 
in Abrede ſtellte. In dem urſprünglichen Entwurf war der 1 — te 
den Heiferfeit gar keine Erwähnung geſchehen. 

Das Bulletin wurde mir gezeigt mit dem Bedeuten, daß an demſelben 
keine Aenderungen mehr zulaffig ſeien. 

Wir reiſten bald darauf nach London zurück und Seine kaiſerliche 
Hoheit verabſchiedete uns ſehr gnädig, indem Höchſtderſelbe der Hoffnung 
auf ein Wiederſehen in Berlin Ausdruck gab. Unſere Rückreiſe erfolgte 
am 3. September. 


Ueber die weiteren Vorgänge berichtet Prof. v. Bergmann: 

Während der Zeit, welche der Kronprinz in England und Schottland, ſowie 
ſpäter in Tirol zubrachte, meldeten diejenigen deutſchen politiſchen Zeitungen, 
die ſich zuverläſſiger Informationen aus der unmittelbaren Nähe Mackenzie's 
rühmten, ſowie dieſer ſelbſt, eine ſtetig fortſchreitende Beſſerung im Zu⸗ 
ſtande des hohen Patienten. Insbeſondere vertrat das „Berliner Tage⸗ 
blatt“ dieſe Auffaſſung, indem es ſeine Nachrichten von einem Correſpon⸗ 
denten erhielt, welcher im Nebenzimmer Mackenzie's zu der Zeit ge⸗ 
ſeſſen haben wollte, als dieſer die galvanokauſtiſchen Operationen im Kehl⸗ 
kopfe des hohen Kranken ausführte und ſpäter auf feinen Conſultations⸗ 
reiſen nach Italien ihn begleitete, ſowie endlich zu den regelmäßigen täg⸗ 
un Beſuchern der engliſchen Aerzte im Schloſſe von Charlottenburg 
gehörte. x 

Für fo zuverläffig galten dieſe gen den Redactionen der bes 
treffenden Tagesblätker, daß auf Grund derſelben fie ſich veranlaßt ſahen, 
den im Sommer „peſſimiſtiſch“, wie ſie ſagten, denkenden deutſchen Aerzten 
die bitterſten Vorwürfe zu machen! 

Gerade ebenſo verfuhr das „Britiſh med. Journal“, welches als 
Quelle ſeiner Berichterſtattung mehr als einmal Mackenzie ſelbſt ge⸗ 
nannt hat. Stellt man den wöchentlichen Notizen des genannten Fach⸗ 
blattes die Landgraf'ſchen Berichte gegenüber, jo iſt es nicht verſtändlich, 
wie in der Nr. 1385 vom Juli 1887 der ideelle Corxreſpondent ſchreiben 
konnte: „Der Kronprinz hat höchſt zufriedenſtellende Fortſchritte auf dem 
Wege völliger Heilung gemacht. Seine Stimme hat viel an Stärke und 
Reſonnanz gewonnen und iſt beinahe völlig frei von Heiſerkeit zc.“ 
Auch der „Reichsanzeiger“ brachte am 2. September 1887 einen von den 
Aerzten des hohen Kranken ihm aus Vliſſingen zugeſtellten Bericht, der 
kaum anders im Publikum denn als eine Geneſungsanzeige betrachtet 
werden konnte. „Der . Seiner tele und könig⸗ 
lichen Dan des Kronprinzen hat in letzter Zeit gute Fortſchritte gemacht, 
da Höchſtdeſſen Allgemeinbefinden vortrefflich iſt. Seit der letzten Kaute⸗ 
rifation (Juli) hat eine neue Ausbildung der bis dahin vorhandenen An⸗ 
ſchwellung nicht ſtattgefunden; eine Wiederkehr derſelben iſt indeſſen nicht 
unwahrſcheinlich. Sie würde zwar die Geneſung verzögern, jedoch an 
und für ſich nicht bedenklich erſcheinen. Völlige Schonung der Stimme 
und Vermeidung kalter und feuchter Luft ſind die wichtigſten prophylak⸗ 
tiſchen Maas ag welche in nächſter Zeit zu nehmen ſind.“ Dem eng⸗ 
liſchen, von Mackenzie verfaßten Original dieſes Bulletins hat in ſeiner 
deutſchen Ueberſetzung Generalarzt Wegner noch einen Satz eingeſchoben: 
„Die Stimme iſt noch heiſer.“ Ohne denſelben hätte man von der im 
Augenblicke vollſtändigen Geneſung völlig überzeugt fein müſſen. 

Erinnert man ſich daran, daß die Meldungen der geſicherten Herſtel⸗ 
lung mit der Erhebung Sir Morell's zur Würde eines Baronets zu⸗ 
fammenfielen, fo iſt es denne daß das geſammte deutſche Volk dem 
engliſchen Arzte ſeine Bewunderung und Verehrung auszudrücken bereit 
war, begreiflich auch, daß die . die ihn als den einzig richtig 
urtheilenden und erfolgreich behandelnden Arzt feierten, für die im Mai 
hinzugezogenen N erzte nur Worte des Unwillens und ſchärſſten 
Tadels hatten. Jubelnd erwartete Berlin die Rückkehr des endlich ge⸗ 
neſenen Kronprinzen, überall ſich für einen feſtlichen Empfang vorbereitend. 
Da kam die erſte Enttäuſchung. Der Kronprinz fuhr an Berlin vorüber⸗ 
„ ſeines greiſen Vaters hatte ihn vergeblich er 
wartet. 

Man hat damals wohl ſich gefragt, warum iſt den im Sommer be⸗ 
handelnden Aerzten nicht Gelegenheit gegeben worden, ſich von ihrem 
Irrthum durch den Augenſchein u überzeugen, aber man tröſtete ſich da⸗ 
mit, daß der Kronprinz in Frauffurt ſich in voller Kraft und Geſundheit 
gezeigt hatte, und daß eine Fülle von beruhigenden Correſpondenzen in 
in Au „beſtunterrichteten 8 nee Dieſelben ae 
auch die neu auftauchenden Sorgen, welche G von nbals 
tenden Heiferfeit in Toblach, von einem Erſtickungsanfall dafeloft und 
einer plotzlich nothwendig gewordenen Ueberſiedelung nach Venedig ver- 
breitet hatten. In Baveno ſchien alles gut geworden, zumal die Preſſe 
gerade das viele Herumreiſen und den Auſenthalt m einer rauheren Höhen⸗ 
luft als den beſten Beweis dafür anſah, wie ſehr die deutſchen Aerzte ſich 
in ihren Befürchtungen geirrt hatten. 8 

Die derart beruhigte Welt wurde nicht wenig überraſcht, als im Be⸗ 

inn des November 1887 es auf einmal hieß, Mackenzie ſei 
ſchlennigft aus England nach San Remo berufen worden, habe die Krank⸗ 
Rei — bösartig erklärt, und ſofort noch die Hinzuziehung anderer Aerzte 
verlangt. 

Begreiflicherweiſe war hierdurch der Kaiſer und die ganze Königliche 
Familie in nicht .. e Aufregung verſetzt worden, fo daß Se. Maſeſtät 
dringend zuverläſſige Nachrichten über das Befinden ſeines Sohnes und 
Thronerben verlangte. Zu dieſem Zweck erhielt Prinz Wilhelm Befehl, 
mit einem Vertrauensarzte, als welcher Dr. Schmidt in Frankfurt a. M. 
von den Aerzten des Kaiſers bezeichnet worden war, nach San Remo zu 
eilen. Man hatte von der Sendung der Profeſſoren Gerhardt und 
v. Bergmann Abſtand genommen, weil man fürchten mußte, Mackenzie 
würde ihren Bericht als einen voreingenommenen bezeichnen. Ebenſo 
hatte man auf den ſtaatlich angeſtellten Profeſſor der Laryngologie 
B. Fränkel verzichtet, weil man gehört, dieſer ſei bereits von Mackenzie, 
welcher den erſt vor Kurzem in Berlin als Privatdocent habilitirten Dr. 
Krauſe bevorzugt hatte, verworfen worden. Der Kaiſer wünſchte, zu 
ſeinem Berichterſtatter eine völlig freie und unbeeinflußte Perſönlichkeit. 

Die Vorgänge bei den ärztlichen Conſultationen und den Befund bei 
denſelben ſchildern die Herren Profeffor Schrötter aus Wien und Dr. 
M. Schmidt aus Frankfurt a. M. 


Profeſſor Schrötter ſchreibt: 8 8., um ½7 Uhr Abends 
kam ich in San Remo an, wo i ahnhofe vom Oberſtabsarzte 
Dr. Schrader erwartet und in das, der kronprinzlichen Villa gegenübers 
liegende Hotel Mediterrande geleitet wurde. Unterwegs ward mir die 
Mittheilung, daß auch Dr. Krauſe von Berlin zur Conſultation berufen 
worden ſei, was mich immerhin in Erſtaunen verſetzte, da ich erwartet 
hatte, in einem fo hochwichtigen Falle nur mit ten von bewährter 
Erfahrung zuſammen zu kommen. Andererſeits kannte ich Dr. Krause, 
der ſich an meiner Klinik in Wien durch längere Zeit mit dem Specials 
fache beſchäftigt hatte, als einen ſehr ſtrebſamen jüngeren Collegen. 
Nachdem am 9. November, Vormittags, Dr. Krauſe angekommen 
war, ſetzte Morell Mackenzie in Gegenwart Dr. Schrader's und 
Dr. Hovell's, welcher erläuternde Bemerkungen über jene Zeit, in der 
er den hohen Patienten allein behandelte, einfügte, alles auseinander, was 
die Anſchauungen über die Krankheit und ihren bisherigen Verlauf betraf, 
und welche Operationen vorgenommen worden waren. Als das wichtigſte 
Moment in diefem Berichte muß hervorgehoben werden, daß Mackenzie 
— — 4 N er ihn in * 1 5 1 e AL: 
und über die Veränderungen an der Geſchwulſt beri „ 5 
ee ur a cancer“, — dies ausgeſagt zu haben auf ns directe Ans 
age beſtätigte. 
ügten wir uns insgeſammt in die Villa Zirio, und wur⸗ 
Nee: u kaiſerlichen Hoheit, welcher ſich eines guten Ausſehens 
erfreute, in der freundlichſten Weiſe empfangen, mit zwar heiſerer, doch 
gut verſtändlicher Stimme begrüßt, und es wurde mir auch gleich darauf 
geftattet, in einem verdunkelten Rebengimmer die ärztliche Unterſuchung 
vorzunehmen. Dieſer Beſuch hatte nur kurze Zeit in Anſpruch genommen 
und wir zogen uns wieder in den kleinen alon Mackenzie's im Hotel 
zurück, wo es nun an die Abfaſſung eines gemeinſchaftlichen Gutachtens 


en ſollte. 0 5 
a leich nachdem 10 in wenigen Worten meine Anſicht ausge⸗ 
prochen hatte, zeigte es ſich, daß doch eine tiefere Meinungsver⸗ 
| iedenbeit sehe; namentlich war es Dr. Krauſe, der die Mögliche 
eit ſcharf betonte, daß es ſich um keine Neubildung, ſondern um eine 
andere Erkrankung handeln Bar für welche Anſicht ich aber keinen Ans 
haltspunkt gewinnen konnte. wünſchte daher ein Separatvotum zu 
Protokoll zu geben, unter der 5 daß ich von demſelben un⸗ 
möglich in irgend einer Weiſe 1 könnte. Dieſes mein Protokoll 
begründete in erſchöpfender Weiſe die Anſchauung, das es ſich bei dem 
ohen Patienten um ein Oedem in Folge einer Knorpelhautentzündung, 
Fressen wieder Read der durch das Weitergreifen einer bös⸗ 
artigen Neubi Du (Careinom) handle. ae 
Es iſt richtig, daß die Diagnoſe, eben wegen des Oedems, in dieſem 
Augenblicke ſchwierig war. Mit Rückſicht auf den Ausſchluß jeder anderen 


| 
| 
| 
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Grundkrankheit, auf das Alter des Patienten, auf die Verdickung des 
Kehlkopfes, namentlich auf die eigenthümliche E der Geſchwulſt, 
und — wenn ich auch ſelbſt das geringſte Gewicht darauf lege — die An⸗ 
ee — mphdrüſen, konnte es ſich nur um eine bösartige Neu: 
ildung handeln. 
ch gab ferner an, daß in therapeutiſcher Beziehung nur zwei Wege 
möglich ſelen: 1) einfach abzuwarten, bis ſich mit dem weiteren Wachs⸗ 
thum der Neubildung bei eintretender Erſtickungsgefahr die 1 
der Vornahme des möglichſt tiefen Luftröhrenſchnittes einſtellen würde, 
einer Operation, die nicht den Zweck hätte, das Uebel zu heilen, ſondern 
nur, unbeirrt von dem weiteren Fortſchreiten des Grundübels, das Leben 
zu verlängern; 2) behufs einer . Heilung den Kehlkopf zu 
exſtirpiren. Dieſe Operation zerfällt wieder in die halbſeitige und in die 
totale Exſtirpation des Organs. Ich mußte es nach der erſten Unter⸗ 
ſuchung wegen des dermaligen Oedems als zweifelhaft hinſtellen, ob eine 
albfeitige Operation ausreichend wäre, erklärte, daß dieſes ſich während 
er Operation ſicherſtellen laſſen würde, ſprach mich aber eher für die 
wahrſcheinliche Nothwendigkeit der totalen Exſtirpation aus. Selbſtver⸗ 
ändlich mußte vorerſt der Patient mit der ganzen Gefahr, welche ein ſo 
chwerer operativer Eingriff mit ſich bringen würde, vollkommen vertraut 
emacht werden, und ich ſtellte mir vor, daß für die endgiltige Entſcheidung 
3 Vornahme einer fo folgenſchweren Operation jene hohen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sommitäten beigezogen würden, welche den Kranken bereits in 
Berlin behandelt hatten. r s : 

Es war mir aber von der höchſten Wichtigkeit, mit der richtigen 
Diagnoſe durchzudringen, damit keine Zeit mit anderweitigen, nutzloſen, 
therapeutiſchen Verſuchen verloren ginge, da man mit der Vornahme der 
großen 3 hätte man ſich erſt zu derſelben entſchloſſen, nicht länger 

ögern durfte. 

: 0 Fierauf ſchrieb auch Dr. Krauſe feine Meinung nieder, welche nun 
in gleichem Sinne wie die meinige lautete, ſich aber gleich etwas näher 
über die große Operation, und zwar im abrathenden Sinne ausſprach. 

Nachmittags wurden wir von der Frau Kronprinzeſſin empfangen, 
offenbar, damit wir die volle Wahrheit mittheilen ſollten, und hatte ich 
die Ehre, das von mir verfaßte Protocoll zu verleſen, worauf ſich ſofort 
zeigte, daß von dieſer Seite Bedenken gegen jede eingreifende Operation 
vorhanden waren. 8 wurde die Hohe Frau auch von dem um ſeine 
Meinung befragten Dr. Hovell in einer ſo entſchiedenden Weiſe beſtärkt, 
daß ich hierüber nicht genug, erſtaunt fein konnte. Ich erlaubte mir ſchon 
hier zu bemerken, daß das Verfügungsrecht doch nur dem Patienten ſelbſt 
auitebe, und daß ich es nicht einmal für org halten würde, auf 
den Entſchluß deſſelben eine zu tiefe Ingerenz zu nehmen, man ſich viel⸗ 
mehr vom ärztlichen Standpunkte aus darauf beſchränken müſſe, dem 
Patienten die volle Sachlage und die Chancen der verſchiedenen Ope⸗ 
rationsperfahren klarzulegen. : 

Da Ihre kaiſerliche = eit meinte, daß es vielleicht möglich wäre, wenn 
das acut aufgetretene Oedem in den nächſten Tagen wieder ſchwinden 
würde, Genaueres zu ſehen, und ich dann meine Meinung über die Natur 
des Leidens modificiren könnte, ſagte ich über den . Wunſch 
rr Hoheit mein Verbleiben bis zum 11. November zu. 

ntſchieden aber verwahrte ich mich gegen die Vornahme weiterer Exſtir⸗ 
palionen auf laryngoſkopiſchem Wege, wie fie auch zum Zwecke weiterer 
hiſtologiſcher Unterſuchungen von Mackenzie vorgeſchlagen wurden, da 
ſolche operative Eingriffe gewiß nur zum raſcheren Wachsthum oder Zer⸗ 
falle der Neubildung dienen würden, und es auch ſehr zweifelhaft wäre, 
ob ſelbſt der geübteſte Unterſucher im Stande ſein könnte, aus einem 
— — der Geſchwulſt im dermaligen Stadium etwas Beſtimmtes 
uszuſagen. 

An demſelben Abende kam Prinz Wilhelm, und mit dieſem im Auf⸗ 
trage des Deutſchen Kaiſers, Dr. Schmidt aus Frankfurt a. M. an. 
Wir Alle wurden von Sr. kaiſerlichen Hoheit empfangen, wobei ich wieder 
im obigen Sinne meine Meinung in beſtimmter Weiſe abgab. Als wir 
Aerzte ſpäter e Mögliche Zeit bei Mackenzie zuſammenſaßen, wurden 
neuerdings alle Möglichkeiten durchgeſprochen, wobei ſich immer noch Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten bezüglich der Diagnoſe herausſtellten. 

Am nächſten Morgen, alſo am 10. November, nahmen wir wieder 
gegen ½11 Uhr eine Unterſuchung an Seiner kaiſerlichen Hoheit vor, an 
welcher auch Dr. Schmidt ſich betheiligte. Da die Schwellung etwas 
geringer war, traten nicht nur die Veränderungen an der linken Seite 
Hara leriſtiſcher hervor, ſondern es zeigte ſich leider auch ein Knötchen an 
dem rechten wahren Stimmbande, welcher Befund mich, wenn ich über⸗ 
haupt gezweifelt hätte, um ſo mehr in meiner bisherigen Anſchauung be⸗ 
ſtärken mußte, ſo daß ich in der hierauf ſtattfindenden Beſprechung der 


Aerzte weder in Bezug auf die Diagnoſe, noch auf die Therapie etwas fi 


ändern konnte. Auch Dr. Schmidt ſchloß ſich meiner Anſicht voll⸗ 


un „ die Nothwendigkeit di i ögli 3 
ange — — ieſer Operation unmöglich ſo an fle 


Die Frau Kronprinzeſſin gab hierauf noch kei 
Dr. Hovell eine ausreichende Hilfskraft zu Gen e 3 
i 


[helm empfangen, 


in dem eigentlichen Krankheitsbilde ni i 
eine Ba ch b nichts Weſentli 

Und nun mußte ich das ſchmerzliche Amt, für welches das V 
8 — nm mich auserſehen hatte, Seiner attention Ho eit Bericht 

FERN - nterfuchungen und Anſchauungen zu erſtatlen, lien 5 
gelle Bi —— Seen art der Frau Kronprinzeſſin, und muß ich wohl 
e Hi Pe 0 es - zu 155 . meines Lebens gehörte. 

1 2 „dem auch nicht eine Spur vo e } 

war, ſchlug meine Bitte, ſich niederzuſetzen, en hn den Wasch 
ſtehend 5 u Ruhe, mit wahrem Heldenmuthe entgegen. 

Als ich pon den Chancen der beiden erationsve 
2 ſich in keiner Weiſe ſein bisheriger, e ala 
ausdruck. 

Aufs Tiefſte gerührt, war ich glücklicherweiſe in der Lage, darauf hin⸗ 

uweiſen, daß ich in der jüngſten Zeit Gelegenheit hatte, bei einem alten 
22 die vollſtändige Spontane Rückbildung einer ſolchen Neubildung am 
Kehlkopfe zu feben, und war der hohe Patient ſichtlich erfreut, als ich ſacte, 
daß es ſich im angezogenen er um einen Mann in den fiebziger Jahren 
handle, worauf er ausrief; „O, 05 bin ja erſt ein Fünfziger.“ 

Nachdem Seine Kaiſerliche Hoheit noch die anderen Aerzte gefragt hatte, 
ob fie wünſchten, zu meinen Mittheilungen irgend etwas hinzuzuſetzen, was 
aber nicht der Fall war, frug er mich direct, ohne die Aube in irgend 
einer Weiſe zu verlieren, ob das Leiden Krebs fei, worauf ich allerdings 
eine etwas umſchreibende Antwort geben mußte. 

Den tieſſten Eindruck mußte auf Jeden bon uns die liebenswürdige, 
ſargewinnende Art machen, in der wir entlaſſen wurden. Kein unbe⸗ 
wagner Zuſchauer hätte geahnt, daß eine fo tragiſche Scene vorausgegangen 
— 8 Mit einem Händedrucke verabſchiedete mich der wahrhaft hehre Mann 

nd ſprach: „Auf Wiederſehen, fo Gott will.“ 


uch die Frau Kronprinzeſſin verabſchiedete uns in der huldvollſten 


Auen verſchluckt hatte, war das O 


Weiſe, nachdem fie ſich nochmals mit dem feſtgeſtellten Plane vollkommen 
zufrieden erklärte. ; 
Oberſtabsarzt Schrader überbrachte dann dem Hohen Patienten das 
eſtern aufgeſetzte ſchriftliche Reſerat über die Chancen der verſchiedenen 
— und an nach wenigen Minuten kam die ſchriftliche Willens⸗ 
äußerung Seiner Königlichen Hoheit zu uns zurück, in die große Operation 
ni In zu willigen und nur feiner Zeit den Suftröhrenfonitt ausführen 
zu laſſen. 


Aus dem Bericht des Sanitätsraths Or. Moritz Schmidt in Frank⸗ 
furt a. M. iſt hervorzuheben: n 

„In Anbetracht der allmäligen Entwickelung des Leidens durch zehn 
Monate und des Alters des Hohen Patienten und des laryngoſtopiſchen 
Befundes konnte ich das Leiden nur als eine durch Carcinom bedingte 
Perichondritis anſehen. Eine in Frage kommende operative Hilfe konnte, 
da die Schwellung die Mittellinie ſchon überſchritten hatte, nur in der 
totalen Exſtirpation des Kehlkopfes beſtehen, oder einer blos palliativen 
Tracheotomie. Die totale Exſtirpation des Kehlkopfes wäre an und für ji 
noch ganz wohl mit Ausficht auf Erfolg möglich geweſen, indeſſen bei der 
Umſccherbeit des Ergebniſſes der Operation konnten die verſammelten Aerzte 
Seine Kaiſerliche und Königliche Hoheit nicht bereden, Sich der Operation 
zu unterwerfen. : 1 

Es war von den Aerzten eine Belehrung über die in Betracht kommen⸗ 
den Operationen, ihre Gefahren und ihre Ausſicht verfaßt worden. 

Nachdem Seine Kaiſerliche und Königliche Hoheit dieſelbe erwogen, ent⸗ i 3 
ſchied Hochderſelbe Sich gegen die Erſtirpation des Kehlkopfes. In unmittelbarem Anſchluſſe an dieſe Erſcheinungen traten am 14., 

Es iſt dies die auch ſonſt übliche Praxis, nach eingehender Belehrung] 15. und 16. Januar Kopſſchmerzen, Fiebertemperaturen, ſowie etwas Athem⸗ 
dem Patienten die Entſcheidung zu überlaſſen. Inoth und geringer Stridor auf, bis am 17. der Hohe Kranke ein nekro⸗ 

Die mir in Berlin nachher gewordenen Mittheilungen der Aerzte, die[tiſches Gewebsſtück, welches drei Tage lang flottirend im Kehlkopf 
vorgelegten Zeichnungen und das von Profeſſor Tobold angefertigte beobachtet war, ausbuſtete. Dasſelbe wurde Virchow zur Unterſuchung 
Wachsmodell des Befundes vom Mai 1887, das nach Ausſage der Aerzte überſandt. Auch das Ergebniß dieſer Unterſuchung iſt publizirt worden, 
ſehr ähnlich geweſen fein ſoll, laſſen mich nicht den geringſten Zweifel] nicht bekannt aber iſt es geworden, daß der Fetzen zunächſt dem in San 
hegen, daß die im November von mir beobachteten Rrantbeitterieinungen 


. Remo anweſenden Warſchauer Arzte Dr. Hering übergeben worden war, 
fr virektem Zuſammenhange mit den von März bis Mai 1887 geſehenen] welcher behufs vorläufiger Unterſuchung Theile desſelben abgetrennt hatte, 
tanden. 


: fo daß Virchow nicht das ganze underſehrte Stück, ſondern blos deſſen 
Der Verlauf der Krankheit ſcheint von Anfang bis zu Ende der ge f 


ö rößeren Theil erhalten hat. 
wöhnliche und typiſche geweſen zu ſein. 5 Virchow bezeichnete den überſandten Fetzen als einen abgeſtorbenen 
Die Deklaration, welche die in San Remo vom 9. bis 11. No⸗ 


und faulig veränderten Theil des Kehlkopfs, der von der Oberfläche her 
vember verſammelten Aerzte verfaßten, hat folgenden Wortlaut: 


bis in die Tiefe von ſtellenweiſe 4 mm losgelöſt iſt. Nur an einer fait 
harten Stelle — — — — zeigten ſich faſt in jedem mikroſkopiſchen 
„Nach wiederholten eingehenden Unterſuchungen ſind die 3 Schnitte ſogenannte Neſter (Zwiebeln) von epidermoidalen, häufig ganz 
Aerzte vollkommen klar, daß es ſich bei Seiner Kaiſerlichen Hoheit um ie 0 gewordenen Zellen. Regelmäßig lagen dieſe Neſter in der Deck⸗ 
Krebs des Kehlkopfes handelt. In Bezug auf die Behandlung wurden] ſchicht, oder doch in nächſter Nähe derſelben. Cpidermiszwiebeln in tiefen 
ebenfalls die verſchiedenen gebe enen gründlich durchgeſprochen, Seine] Theilen und deutlich iſolirte Alveolen hatte er trotz anhaltenden Suchens 
Kai ſerliche Hoheit auch in dieſelben eingeweiht, und wurde der feiner Zeit] nicht gefunden. Daher ift auch dieſes Gutachten gegen die Krebsdiagnoſe 
* W 8 m ‘ 
ez. More entre. rötter. rader. 

2 Moritz Schmidt. Mark Hovell.“ 


Es iſt bekannt, wie Seine Kaiſerliche und Königliche Hoheit nach er⸗ 
haltener Belehrung über die Bedeutung und Chancen einer totalen Kehl⸗ 
kopf⸗Exſtirpation, denn nur von dieſer konnte bei einem Uebergreifen auf 
die rechte Seite jetzt noch die Rede fein, ſich gegen dieſelbe entſchieden und 
ſolches ſchriftlich den Aerzten angezeigt hat. 


getreten ſei, daß wohl noch vor Ablauf des Semeſters die Tracheotomi 
vorausſichtlich in Frage kommen dürfte. 

Woche ſchrieb das „Britiſh med. Journal“ (Nr. 1409 
S. 1455): „Es bereitet uns großes Vergnügen, daß wir, geſtützt auf eine 
unabhängige Autorität der glaubwürdigſten Art, im Stande ſind, die in 
der Preſſe veröffentlichten gihuftigen Berichte über den gegenwärtigen Zuſtand 
des Kronprinzen von Deutſchland beftätigen zu können.“ 

Am 26. Dezember erſchien Sir Morell Mackenzie wieder in San 
Remo. Er äußerte fc nach der erſten Unterſuchung mehreren Herren vom 
Hofe, ſowie dem ſtellvertretenden Leibarzte get „daß er immermehr 
am Vorhandenſein eines Krebſes zweifele. Die Wucherungen, die ſich vor 
14 Tagen Haas hätten, ſeien in Zerfall begriffen und überall beginne 
wieder die 3 8 F 

Das vortreffliche Ausſehen des Kronprinzen am 1 und 
u Neujahr veranlaßte nun auch die Preſſe, gegen die Krebsdiagnoſe vom 

ovember zu polemiſiren. 5 a 

Am S he der erſten Januarwodhe verbreitete fih in San Remo die 
Nachricht, daß die linksſeitige Schwellung nach rechts übergreife und am 
13. erſchien ein Bülletin im „Reichs⸗Anzeiger“, welches ſagte: 

„Die Krankheitserſcheinungen beſtanden während der lebten zwei Wochen 
in etwas ſtärkerer Schwellung der linken Kehlkopfhälfte und von dort aus 
ſich etwas allgemeiner ausbreitender entzündlicher Reizung der Kehlkopf⸗ 
ſchleimhaut, gleichzeitig war ſtärkere Schleimabſonderung vorhanden, welche 
wie die Entzündung jetzt wieder im Schwinden begriffen iſt. Allgemein⸗ 
befinden iſt recht gut.“ 


verwerthet worden. 5 

Dieſes Mal war der pathologiſche Anatom aber durch die üblen 
Erfahrungen, die er über die Verwerthung ſeiner früheren Gutachten 
gemacht FR gewitzigt worden, er rieb an Krauſe, derſelbe 
a in der Deutung des beſchriebenen Fundes vorſichtig 
ein. 

Der ärztliche Korreſpondent des „Britiſh mediziniſchen Journal“ aus 
San Remo hat dieſen Rath nicht beherzigt, denn am 4. Februar 1888 
heißt es in dieſer Zeitſchrift sub Nr. 1414 S. 257: „Durch ſoeben aus 

Mit großer Faſſung, ja wahrem Heroismus hatte der Hohe Kranke die] San Remo erhaltene eigene telegraphiſche Nachricht können wir mit 
Nachricht von dem Ernſte feiner Krankheit aufgenommen. Schien es doch] Freude, geſtützt auf die höchſte Autorität, die günſtigen Berichte unters 
einer Umgebung, als ob mit der Entſcheidung, welche der Ausſpruch der] ſtützen, welche über den Zuſtand des Kronprinzen in den letzten Tagen 

erzte gebracht hatte, die Stimmung des Kronprinzen eine ruhigere und erſchienen find ꝛc.“ 
beſſere, ja geradezu heitere geworden a. \ j Am 29. Januar erſchien Sir Morell Madenzie wieder in San 

Sofort nach den Berathungen in San Remo war Dr. Schmidt nach Remo. Er ſuchte noch am Abend feiner Ankunft Dr. Bramann auf 
Berlin aufgebrochen, wo er am Morgen des 13. November eintraf und bald und bat ihn, am nächſten Tage mit zu unterſuchen, im Augenblicke wäre 
darauf mit dem Leibarzte, Generalarzt Leutbold, ſowie Prof. v. Berg⸗ zwar eine Tracheotomie noch nicht nöthig, allein man wiſſe nicht, was 
mann von Seiner Majeftät zur Berichterſtattung empfangen wurde. Der ſchon die nächſte Zeit bringen könnte. Bei Bramann's Gegenbeſuche 
„Reichs⸗Anzeiger“ meldet hierüber: 


Krauſe. 


eite habe 


5 : 2 am Morgen des nächſten 785 äußerte er wieder, die linke 
Bei der Unterſuchung des Kehlkopfs Seiner Kaiserlichen und König ⸗ ſich entſchieden gebeſſert, die Schwellung fei kleiner, fo daß man ſogar das 
lichen Hoheit des Kronprinzen haben die verſammelten Aerzte feſtſtellen linke Stimmband ſehen könne, das keineswegs zerſtört ſei. Rechts da⸗ 


können, daß das Leiden durch das Vorhandenſein einer bösartigen Neu⸗ 
bildung bedingt iſt. Dieſelbe ſitzt vorwiegend unter dem linken Stimm⸗ 
bande und an der Hinterſeite des Kehlkopfs, kleine Anfänge zeigen ſich auch 
auf der rechten Seite. Das Uebel iſt bis jetzt ein örtliches und hat das 
Allgemeinbefinden nicht beeinträchtigt. Die N der Neubildung liegt 
unahme Nachdem Seine Kaiſerliche und Königliche 
erausnehmen des 2 kin Kehlkopfs entſchieden, wird 
kürzeren Zeit ftreten von Athemnoth der 
Luftröhrenſchnitt vermuthlich nothwendig werden. 
’ 8 1 9 | 
opfs im günſtigſten 
lien hatten, daß fie fi 


gegen ſei eine ſtärkere Schwellung als Weihnachten, doch ſei dieſelbe 
enkzündlicher Natur. Sie ſei es aber, die eventuell bald eine Tracheotomie 
nothwendig machen konnte, doch ſei er für die Tracheotomie nur dann, 
wenn Athemnoth eintrete. 

Das vegelnmäßige und ſtetige Wachſen der Geſchwulſt und die num 
auch äußerlich, an der linken, der Ausgangsſeite des Tumors, wahrnehm⸗ 
— Schwellung des Kehlkopfes veranlapten Bramann, Sir Morell 

ckenzie gegenüber auf die Herbeiziehung Profeſſor von Berg⸗ 
mann's zu dringen, der gern einige Tage in San Rema warten würde, 
wenn nicht ſchon rüher die Tracheotomie nothwendig werden ſollte. Allein 
ſein Antrag wurde jetzt, ſowie in den folgenden Tagen rg is Bra⸗ 
mann auch bis zum Tage der Operation nicht hinzugezogen. chrad er 
und Bramann forderten dringend die Berufung Bergmann's, dieſelbe 
unterblieb jedoch. ! 

Auffallend iſt es, daß ſchon am 7. November die „Voſſiſche Zei: 

tung“, angeblich nach engliſchen Quellen, in Berlin meldete, daß die 
1 am folgenden Donnerſtag, den 9. November, gemacht werden 
würde. 
Am 8. Februar ſuchte Bramann Mackenzie auf und fragte ihn, ob 
die At ach bedeutend und die Tracheotomie bevorſtehend ſei, man müßte 
dann doch ſofort und lieber Etwas zu früh als zu ſpät an von Bergmann 
telegraphiren. Er antwortete, ſeiner Meinung nach hätte man wohl noch 
8 bis 10 Tage Zeit. Am Abende desſelben Tages (9½ Uhr) ſprachen ſich 
die Adjutanten über die Athemnoth wieder ſehr beſorgt aus und erzählten, 
daß gelegentlich eines Geſpräches, das der Kronprinz nach Tiſch mit einem 
eingeladenen Offizier ſeines ſchleſiſchen n Aidan ein bedrohlicher 
Anfall mit einem fo beängſtigenden pfeifenden Athmungsgeräuſch einge: 
treten ſei, daß alle Anweſenden beſtürzt ſich ihm zugewandt hätten. Als 
Er den Salon verließ, um ſich in das Unterſuchungszimmer zu begeben, 
hätte Er ſelbſt gefragt: „Iſt der Dr. Bramann für heute Abend be⸗ 
ſtellt?“, was verneint wurde. 

Am Donnerſtag, den 9. Februar, wurde Dr. Bramann zur Con⸗ 
ſultation berufen und führte Nachmittags die Operation aus, deren ein⸗ 
gehende Schilderung dann folgt. 5 

Sofort nach der Operation hatte im Auftrage der höchſten Herrſchaften 
der ſtellvertretende Leibarzt Dr. Schrader an Profeſſor von Bergmann 
telegraphirt, er möchte trotz der gelungenen san ſchnell hinüber⸗ 
kommen. Zwei weitere Telegramme ähnlichen Inhalts trafen mehrere 
Stunden ſpäter ein. Zugleich hatte ihn der Kaiſer empfangen, der von 
der mittlerweile nothwendig gewordenen Tracheotomie unterrichtet worden 
war und nach den Wirkungen der Operation fragte, ſowie Profeſſor von 
9 befahl, fo lange bei dem Hohen Kranken zu verweilen, dis 
die Wunde geiätoffen und die chirurgiſche Behandlung beendet wäre. Nach 
Empfang der Nachricht von der bereits vollendeten Operation gerubten 
Seine Majeſtät noch einmal den Profeſſor zu ſprechen und trugen ihm 
auf, To ſchnell als möglich zu reiſen, regelmäßig Bericht zu erftatten und 
nach Kräften dafür zu ſorgen, daß, wenn es der Sea des Hohen 
— — geſtatten ſollte, deſſen Ueberſiedlung nach Berlin bewerkſtelligt 
würde. 

Profeffor von Bergmann reiſte zuſammen mit dem Grafen von 
Radolinski und traf am Abend des 11. Februar in San Remo ein. 
Schon einige Minuten nach ſeiner Ankunft ſah er den Hohen Kranken, 
welcher auf ihn den allerbeſten Eindruck machte. f 

m Weiteren berichtet Profeſſor von Bergmann: 
ie erſten Tage nach der Operation waren für den Hoben Kranken gut 
geweien. Kein Fieber, Atpemfrequeng zwiſchen 16 und 22. Am Morgen 
es 12. Februar wechſelten wir die Canüle. Ich überzeugte mich von der 
in jeder Beziehung vortrefflichen Beſchaffenheit der Wunde. . f * genau 
D m — ; : in der Mittellinie und war frei von Blutanfammlungen oder irgend welchen 
r. Bramann N auf Befehl Seiner Majeſtät am entzündlichen Erſcheinungen. Die Conſtruction der von mir gebrauchten 
Abend des 16. November Berlin und traf am 18. in San Remo ein, wo] Canülen vermindert einmal durch ihre Krümmun und dann durch ihre 
er ſofort mit den Herren Dr. Krauſe und Schrader eine Unterredung] Verbindung mit ihrem Schilde jeden Drud auf die Trachealwand. Das 
hatte und von 1 — über den Stand der Krankheit orientirt wurde. Schild iſt mit dem Doppeltoßt nach allen Richtungen beweglich verbunden, 

Erſt am 28. fo daß es der Ganüle Verſch 3 0 ſowohl in horizontaler als verticaler 

0 0 


ausgeſprochen, 
ihr, e Rechen: 


Heilung nach der Total-Exſtirpation gebe, fo ſprachen 
weſenden Aerzte dahin aus, Vorna 


lebensgefäbrli . 0 N 
Operation alen der Wi er uns 8 fei, es müſſe daher bei 
der Ablehnung des Eingriffs ſein Bewenden haben. . 
nicht ei worden iſt, zeigen die bier niedergelegten Berichte. 


en von B 
ſiſtenten feiner Klinik, Dr. Bramann. Die anderen 


tobember wurde von den regelmäßig täglich unte } ’ 
Aerzten Dr. Bramann mit zur . ee — Ebene geſtattet. r hatten cher ve chieden gekrümmter und ver⸗ 
Unterſuchung durch Bramann fand am 9. Dezember ſtatt. Am 10. De- ſchieden langer Gamülen aus Silber und Hartgummi mitgenommen. 
zember meinten die Aerzte Krauſe und Hovell eine lebhaftere Hyperämie| Bramann hatte aus dieſen die für die beſtehenden Wund⸗ und Hals⸗ 
und ſtärkere Schwellung an der hinteren en ſowie eine kleine] verhältniſſe paß 8 ausgeſucht, & bei d n die 5 8 
Ulceration in der Gegend des Tumors, welcher unter dem Taſchenbande m 12. und 13. Februar zeigten 15 ei den, etwa a e Stunden 
ſaß, wahrzunehmen. Dr. Hovell berichtete über dieſe und noch andere auftretenden Huftenjtößen ein zäher, bräunlich gefärbter, aus der Canüle 
Störungen telegraphiſch am 13. Dezember an Mackenzie, welcher am] geſchleuderter oder eim Reinigen der inneren Canüle aus ihr entfernter 
15. bereits in San Remo eintraf. uswurf. Nach Ausſage der Kammerdiener hatten ſchon in der letzten 
Zu den am 16. und 17. ftattfindenden Unterſuchungen und Beralbungen] Woche vor der Operation bie, allerdings nur ſelten ausgeſpieenen Maſſen 
wurde Bramann nicht hinzugezogen. Er unterſuchte erſt wieder nach eine gleiche Beſchaffenheit gezeigt. h 5 
Aufforderung des Hohen Gele am 23. Dezember und fand eine br] Am Morgen des 14. Februar, als der Hohe Patient Nachts häufiger 
deutende Veränderung. Er ſchloß feinen damaligen Bericht mit der Ber Made und die Menge des Auswurfs reichlicher geworden war, behauptete 
merkung, daß in den lebten 14 Tagen eine derartige Veränderung ein⸗]J Mackenzie in der jeden Tag Morgens und Abends 9 Uhr ftattfindenden 
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ärztlichen er iu die Blutbeimengung ſtamme von einem Wund⸗ 
werden an der hinteren Wand der Luftröhre, den die Canüle verurſacht 


abe. 

5 Während ich annahm, daß unſere Differenzen über die Geneſe der 
Blutſtreifen und Punkte im Auswurfe unter uns, bis zur gegenſeitigen 
Klärung unſerer Anſichten bleiben würden, mußte ich ſchon Mittag des⸗ 
ſelben Tages erfahren, daß Mackenzie der Frau Kronprinzeſſin mit⸗ 
getheilt hatte, der häufigere Huſten und der braune Auswurf ſeien Folge 
einer unzweckmäßigen, von mir eingeführten Canüle, welche die Tracheal⸗ 
Schleimhaut geritzt habe. Abends hatte Hovell dem Hofmarſchallamt 
zwei Zeichnungen vorgelegt, deren eine den Druck, welchen meine Canüle 
ausübte, illuſtriren ſollte, während die andere die rationellere Lage der 
Mackenzie 'ſchen-vor Augen führte. Tags darauf ſtand in den Wiener 
und Berliner Blättern, die von den Correſpondenten Mackenzie's be⸗ 
dient wurden, daß die blutige Verfärbung des Schleimes durch Ritzen 
mit der Canüle entſtanden ſei. Ich hatte Mackenzie wegen dieſer Ver⸗ 
öffentlichungen Vorwürfe gemacht, er ſtellte nicht in Abrede, daß er dem 
Correſpondenten die bezüglichen Mittheilungen gemacht hatte. 

Wie in dieſer Frage, ſo wurde faſt in allen die gemeinſame ärztliche 
Beſchlußfaſſung dadurch erſchwert, daß, ehe noch der Gegenſtand der Be⸗ 
rathung unter den Aerzten erledigt, oft ſogar, ehe er vorgetragen war, 
den Hohen Angehörigen, ſowie dem Hohen Kranken ſelbſt ſchon die be⸗ 
ſtimmte und durch die Berufung auf ſeine großartige Erfahrung auch an⸗ 
nehmbar gemachte Anſicht Maäckenzie's bekannt gegeben worden war. 
Nicht minder litt die gemeinſame ärztliche Behandlung dadurch, daß 
Mackenzie zwar Bramann und mir die chirurgiſche Nachbehandlung 
der Tracheotomiewunde überlaſſen, nicht aber anerkennen wollte, daß wir 
auch hinſichtlich aller etwa ihm wünſchenswerth erſcheinenden Vornahmen 
am Kehlkopfe gefragt werden müßten. Mackenzie hielt daran feſt, daß 
der Kehlkopf des Hohen Patienten das Object ſeiner ausſchließlichen 
Thätigkeit bleiben müſſe. Den ſchärfſten Ausdruck fand dieſe ſeine Auf⸗ 
faſſung bei der ſpäteren Conſultation des Profeſſor Kuß maul, die er 
ohne Widerſpruch, ja, wie es ſchien, gern acceptirt hatte. Er ſchrieb da⸗ 
mals: „Daß ich nur verlangt habe die Zuſtimmung für Profeſſor Kuß⸗ 
maul's Unterſuchung der Lungen. Ich bin bereit, zuzugeben, daß Pro⸗ 
feſſor Kußmaul ein beſſerer Auscultator ſein ae als 2 bin. Ich 
werde mich freuen, ſeine Meinung kennen zu lernen über den Zuſtand der 
Lungen, aber ich kann nicht zugeben, daß er ein Laryngoſkopiſt von der⸗ 
ſelben Höhe wie ich iſt.“ 

Das war die Motivirung für ſein Fortbleiben vom erſten Beſuche Kuß⸗ 
maul's. Es bedurfte wiederholter Vorſtellungen und der huldvollſt ge⸗ 
währten Vermittelung der Frau Kronprinzeſſin, um Mackenzie das zu⸗ 

eſtehen zu laſſen, was das bis jetzt unbeſtrittene Recht jedes zu einer 

onſultation hinzugezogenen Arztes iſt: die vollſtändige 1 des 
Kranken. Zur zweiten Viſite Kußmaul's erſchien er und aſſiſtirte deſſen 
Laryngoſkopiſcher Unterſuchung. Wir hatten damals uns in einer Con⸗ 
ſultationsſtunde dahin geeinigt, wegen intercurrenter Diarrhöen einige 
Tropfen Opiumtinctur nehmen Fr laſſen. Als ich bald darauf ins Kranken⸗ 
zimmer trat, ſah ich, wie der Kammerdiener dem Hohen Patienten einen 
Eßlöffel einer anderen Mixtur (Hämatoxylinlöſung, eingoß. Auf meine 
Frage, warum nicht Opiumtropfen, erſuhr ich, Dr. Mackenzie habe das 
ſoeben anders beſtimmt. Nicht einmal in dieſen Verordnungen war der 
College im Stande, ſich für gebunden an die Abmachungen des Con⸗ 
ſiliums zu halten. 5 . 

Die Menge des Auswurfs wechſelte außerordentlich. Eine hinreichende 
Quantität dieſes Auswurfes, die wir uns am 15. Februar aufgefangen 
hatten, benutzten wir zu einer eingehenden mikroſkopiſchen Unterſuchung. 

Am 12. Februar hatte Sir Morell Mackenzie in Nummer 8 der 
„Berliner kliniſchen Wochenſchrift“ geſchrieben: „Nach meiner Anſicht waren 
die kliniſchen Symptome immer durchaus vereinbar mit einer nicht bösartigen 
Erkrankung, und die mikroſkopiſche Unterſuchung befand ſich in Ueberein⸗ 
E mit diefer Anſicht“, und weiter: „in dieſem Augenblicke, geſtattet 
ie mediciniſche Wiſſenſchaft es mir nicht zu behaupten, daß irgend eine 
andere Krankheit vorhanden iſt, als eine chroniſche Entzündung des Kehlkopfes, 
verbunden mit Perichondritis.“ Noch ehe der Setzer in Berlin dieſe Worte 
druckte, war der vollwichtige, wiſſenſchaftliche Gegenbeweis für 
dieſe Mackenzie ⸗Anſicht von demſelben Chirurgen erbracht worden, deſſen 
beſtimmte kliniſche Diagnoſe im Sommer vorher ſo lange in Zweifel ge⸗ 
ogen war. 

5 = io, Februar, als wir bereits über eine ausreichende Zahl beweiſender 
Präparate verfügten, lud ich zuerſt Dr. Krauſe und durch ihn die beiden 
engliſchen Collegen ein, ſich von den Ergebniſſen unſerer mikroſkopiſchen Unter⸗ 
ſuchung zu überzeugen. Krauſe erklärte fich, gegenüber einer eben vor⸗ 
bereiteten andersartigen Kundgebung, für überzeugt. Mackenzie aber ließ 
uns durch ihn melden, daß er ſich nicht fiir kompetent hielte, mikroſkopiſche 
Dinge cat zu beurtheilen. Denn in England hielte man es für unerläßlich, 
in ſolchen Sachen lediglich den Anatomen reden zu laſſen. Ku 

Wir hatten den Anatomen nicht nöthig. Für uns war aber hiermit 
auch derjenige Beweis für die Bösartigkeit der Kehlkopfserkrankung erbracht, 
den allein noch Mackenzie gefordert hatte, der anatomiſche. Mitten 
wiſchen Bündeln elaſtiſcher Faſern und in Schollen von Muskelfibrillen 
eckten die Krebsneſter, mithin ſtammten ſie aus der Tiefe, nicht von der 

berfläche. Die Entwickelung und der Verlauf, ſowie die kliniſche Erſcheinung 
der Neubildung, zugleich mit der Möglichkeit, alles Andere, was ähnlich ſich 
darſtellen und einer Verwechſelung mit einem Kehlkopfkrebſe unterliegen 
konnte, auszuſchließen, war uns Beweis genug für die Richtigkeit unſerer 
Diagnoſe geweſen. Wir hatten niemals den Standpunkt eines Arztes ber- 
ehen können, der feiner Diagnoſe nur dann ein Recht zur Beſtimmun ſeines 
udelns einräumt, wenn fie das Meſſer des Anatomen veriftzirt hat, ein 
tandpunkt, der in feiner äußerſten Conſequenz den Arzt erſt hinter den 
Sectionstiſch verwieſe! Allein ſelbſt dieſe excentriſche Forderung war nun 
erfüllt worden. Jeder Tag lieferte uns neue Präparate, jeder Tag beſtätigte 
uns damit zweierlei: 1. die Krebsdiagnoſe und 2. die Thatſache des Zerfa 
der Neubildung. 8 

Nackten aber blieb dabei, daß nur meine Canüle all dieſe Störungen 
verſchulde, er beklagte ſich bei den Hohen Angehörigen des Kranken, daß ich 
ihm widerſtrebe, ja er bezeichnete den Gebrauch meiner, gegen den Kehlkopf 
abgeſchloſſenen Canüle als ein Hinderniß für die weitere Behandlung der 
Kehltopfaffektion ſelbſt. - ‘ : 

Unter dieſen Umſtänden ſchlug ich len Mackenzie vor, einen Verſuch 
mit ſeiner Cauile zu machen. Am Abende des 20. Februar wurde fie ein⸗ 
geführt. Die Nacht nach der Einführung war eine beſſere, als die vorher⸗ 
egangene. Es wurde weniger blutige Materie ausgehuſtet. So erklärt es 
ch, daß am Morgen des 21. die Zeitungen, deren Correſpondenten, wie amt⸗ 
lich feſtgeſtellt iſt, unmittelbar nach der gemeinſamen Morgenviſite von 
Mackenzie im Hotel Victoria empfangen wurden, überall hin telegraphirten, 
der Huſteureiz und der blutige Auswurf hätten ſeit Einführung der 
Mackenzie ſchen Canüle aufgehört. 

Der guten Nacht vom 20. auf den 21. folgte ein weniger guter Tag. 
Nachmittags wurde viel gehuſtet, ebenſo an den nächſten Tagen und Nächten. 

meine, weil die gleichzeitig aufgenommenen Einblaſungen von Bismuth 
nitrie., Tannin und Morphiumpulver reizten. Der Auswurf blieb bräunlich 
und reichlich, ja zeigte mitunter mehr friſches Blut als früher. Gelegentlich 
einer genauen N behauptete Hovell, die Trachealwunde 
entſpräche nicht der Mittellinie, daher müſſe die Canüle drücken und reizen, 
der ſchiefe Operationsſchnitt trüge die Schuld an der, auch bei der engliſchen 
Canüle fortbeſtehenden Reizung. Sofort ſtand dieſe Behauptung in einer 
Reihe engliſcher und deutſcher Zeitungen. . 

Die Nacht vom 22. auf den 23. Februar war beſonders ſchlimm geweſen. 
Das Quantum beigemiſchten Blutes war auffallend groß geworden. tte es 
mir doch den Gedanken an eine Lungenblutung, aus einem etwa erweichten, 
ecundären Carcinomknoten dieſes Organes nahe gelegt. Da in dieſer Nacht 

berſtabsarzt Dr. Schrader gewacht hatte, wagte Sir Morell zu behaupten, 
deſſen ungeſchickte Hände hätten beim Wechſeln der inneren Canüle die Ver⸗ 
chlimmerung verurſacht. Auch dieſe Epiſode fand im „Standard“ und an⸗ 
ie Zeitungen ihren Nachhall. Mackenzie forberte, daß ihm und Hovell 
allein die Wache übertragen würde, dann würde die neue Canüle ſich ſchon 
bewähren. Seinem Wunſche wurde entſprochen, allein der Auswurf war 
wieder reichlicher und die Blutbeimengung auffälliger geworden. 

Mackenzie gab das ſelbſt zu, als er in der Morgenviſite vom 24. ſich 
bei Schrader entſchuldigte und mir, in Gegenwart der anderen Collegen, 
ſagte, er habe ſich überzeugt, daß ſeine Canüle nicht weniger als die meinige 
reize. Er wolle an ihr noch Abänderungen anbringen, um ſie beſſer den ge⸗ 
gebenen Verhältniſſen auzupaſſen, bis dahin möge ich mein Inſtrument wieder 


einführen. 
Der Zuſtand des Hohen Kranken änderte ſich nicht, obgleich die verſchieden 
— Pulver von der Wunde aus, oder durch die Oeffnung in der oberen 
and der Canüle in den Kehlkopf Kae wurden. Es gab dazwiſchen 
Stunden langen Schlaf und leidli age, an denen Se. Kaiſerliche Hoheit 
Spaziergänge im Garten machte oder auf dem Balcon laß Wie das gute 
Allgemeinbefinden ſelten nur durch etwas höhere Abendtemperaturen und 


Kopfihmerzen geſtört wurde, war auch der Appetit befriedigend. Hin und 


wieder ſtörten ihn die Schmerzen beim Schlucken, welche in die linke Schläfe 
und Ohrengegend ausſtrahlten. . 

Der reichliche Auswurf veranlaßte mich, fo wenig ich auch bei der Perkuſſton 
und Auskultation hatte finden können, an die Möglichkeit einer Lungenaffektion 
zu denken. War mein Verdacht begründet, ſo mußte auch eine ſchnelle Wendun 
zum Schlimmeren beſorgt werden, eine Beſorgniß, die mich den Wunſch — 
der e eines inneren Klinikers ausſprechen ließ. Dazu kam, daß 
meiner Ueberzeugung nach, mit der Feſtſtellung der Diagnoſe eines ulcerativ 
zerfallenden Carcinoms der Specialiſt für Kehlkopfkrankheiten nicht mehr an 
ſeiner Stelle war, vielmehr jetzt, wo die Krankheit allgemeine Wirkungen zu 
entfalten drohte, der innere Kliniker mit der Leitung der Behandlung betraut 
werden ſollte. 

Die Berufung Kußmaul's wurde einſtimmig empfohlen und auch ſofort 
gutgeheißen. Am 25. Februar traf Geheimrath Dr. Kuß maul ein. Derſelbe 
conſtatirt in ſeinem Bericht, daß der Auswurf nicht aus den Lungen oder 
Bronchien ſtammte, ſondern aus dem Kehlkopfe, und daß die Geſchwulſt im 
Kehlkopfe eine bösartige ſei. Mackenzie beſtritt die Möglichkeit dieſer Annahme 
nicht, geſtand jedoch die volle Sicherheit dieſer Diagnoſe nicht zu. 

Die letzterwähnten Auseinanderſetzungen Kußmaul's mit Mackenzie — 
ſo fährt von Bergmann in ſeiner Darſtellung wieder fort — hatten wieder 
gezeigt, daß der Letztere bei ſeiner Meinung von der carcinomatöſen Natur 
der Neubildung beharrte. Aber er hatte erklärt, daß, wenn eine Autorität, 
wie Virchow, die Beweiskraft der von Bergmann und Bramann demon- 
ſtrirten Präparate anerkenne, dann er ſich für überzeugt halten würde. 
Virchow befand ſich damals in Aegypten, war alſo nicht zu erreichen. Ich 
machte mich daher anheiſchig, bei meiner bevorſtehenden Rückkehr nach Berlin 
die conſervirten Präparate mitzunehmen und dort ſie Profeſſor Waldeyer, 
als einer in der Entwickelungsgeſchichte des Krebſes allgemein anerkannten 
Autorität, zu unterbreiten. Mackenzie war damit einverſtanden und verſprach 
ſich dem Urtheile Waldeyer's zu fügen. 

Am Morgen des 28. Februar wurde ich von den Höchſten Herrſchaften auf 
das Allergnädigſte entlaſſen und war im Begrtffe, meine Rückreiſe anzutreten, 
als ein telegraphiſcher Befehl des Kaiſers mich in San Remo zurückhielt. 
Se. Majeſtät wünſchten, daß ich bis zur Ankunft des Prinzen Wilhelm, die 
am Morgen des 2. 2 5 ſtattfinden ſollte, noch bliebe und ein bindendes 
Verſprechen hinſichtlich einer baldigen Rückkehr des Hohen 
Kranken nach Berlin durchzuſetzen ſuchte. 

Um dieſen ſo beſtimmt ausgeſprochenen Wunſch Sr. Majeſtät zu erfüllen, 
ſah ich nur ein Mittel: Mackenzie von der Richtigkeit der Krebsdiagnoſe zu 
überzeugen. glaubte, er würde dann feinen Widerſtand gegen die Heim⸗ 
reife, die ja nicht gleich nach Berlin, ſondern zunächſt nach Baden-Baden, oder 
Wiesbaden gerichtet werden könnte, aufgeben. Ich erſuchte alſo Waldeyer, 
nach San Remo zu kommen. Derſelbe traf am Abende des 3. März ein und 
widmete den Tag darauf den kr Unterfuchungen, deren Reſultat 
5 on Betätigung unſerer Auffaſſung der mitkroſkopiſch unterſuchten 

aſſen war. 
i = bisher geheim gehaltene Gutachten Waldeyers gipfelt in folgen- 
en Sätzen: 

1) die in den mikroſkopiſchen Präparaten gefundenen concentriſchen Körper 
(Zwiebeln, Perlen oder Zapfen) find unzweifelhaft ſogenannte „Kankroid⸗ 
körper“ und ſtammen aus einer krebſigen Neubildung. f 

2) Die krebſige Neubildung muß — vorausgeſetzt, daß die Luftwege nicht 
mit einem anderswo ſitzenden krebſigen Herde communiciren — in den Luft⸗ 
wegen befindlich ſein. 

5 Aalen hat wahrſcheinlich ihren Sitz oberhalb der eingeführten Canüle, 
im Kehlkopf. 

4) Es muß ein ausgedehnter ulcerativer und nekrotiſcher Zerfallprozeß an der 
krebſigen Neubildung vorhanden ſein; dieſer Prozeß hat auch bereits das 
befallene Organ, den Kehlkopf, ergriffen“. j 

Profeſſor von Bergmann fährt fort; Ich brachte Mackenzie 5 
Waldeyer, der ihm in ausführlicher Weiſe die Bedeutung der mitkroſko⸗ 
piſchen Funde für die Krebsdiagnoſe auseinanderſetzte und am Präparate 
demonſtrirte. Mackenzie erklärte ebenſo wieder wie am 9. November, daß er 
jetzt keinen Zweifel am Vorhandenſein eines Krebſes habe. Nun 
drang ich wegen der Rückreiſe in ihn und war ſo glücklich, auch hierin von 
ihm nachſtehende ſchriftliche Zuſicherung zu erhalten: 

„Ich Endesunterzeichneter verpflichte mich hiermit, bei Eintreten ſchwerer 
Symptome in der Krankheit Seiner Kaiserlichen und Königlichen Hoheit auf 
deſſen ſchleunige Rückkehr nach Deutſchland zu dringen, weiche ich bei Eintritt 
der wärmeren Jahreszeit in jedem Falle befürworten werde. 

Morell Mackenzie. 

In der darauf folgenden ärztlichen Berathung theilte ich das Ergebniß 
der Waldeyer'ſchen Unterſuchung und die Anerkennung derſelben durch 
Mackenzie mit. Da jetzt hinſichtlich der Diagnoſe unter den Aerzten völlige 
Uebereinſtimmung herrſchte, ſuchte ich fie auch in den wichtigſten — — der 
Behandlung zu erzielen. 

Das Ergebniß unſerer letzten Conſultation war die Abfafjung des fo ver⸗ 
ſchieden gedeuteten Bulletins vom 6. März. 1 

„Die Unterzeichneten erklären, daß hinſichtlich der Natur und Beurtheilung 
der Krankheit Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit eine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit unter ihnen nicht beſteht, ebenſo wenig iſt von ihnen die Nähe 
einer gefährlichen Wendung behauptet worden. Die einheitliche ver⸗ 
antwortliche Leitung der Behandlung befindet ſich, wie vor der Operation, 
in den Händen des mitunterzeichneten Sir Morell Mackenzie.“ 5 

Mein Vorſchlag war es geweſen, jetzt, nachdem ſo oft dem hohen Patienten 
verſichert worden war, daß die Aerzte am 9. November ſich geirrt und blos 
eine durch Tracheotomie zu heilende Kehlkopfkrankheit vorläge, den Inhalt des 
Waldeyer'ſchen Gutachtens geheim zu halten, und Mackenzie hatte mir 
dafür gedankt. 


Es iſt bekannt, welche folgenſchweren Ereigniffe ſich in den Tagen nach 
dem 6. März vollzogen. Am Morgen des 10. März trat Kaiſer Friedrich ll. 
. Rückreiſe an und traf am Abend des 11. im Schloſſe zu Charlotten⸗ 
urg ein. 

Act Tage nach der Rückkehr des Kaiſers wurde ich durch ein Schreiben 
des Leibarztes Dr. Wegner zur Unterſuchung und Betheiligung an der Be⸗ 
handlung Sr. Majeſtät ie nachdem durch eine kaiſerliche Ver ⸗ 
fügung ausſchließlich Dr. Mackenzie die verantwortliche Leitung der letzteren 
übertragen worden war. Meine erſten Beſuche ſielen auf den 18. und 25. März. 
Der Auswurf und die Huſtenanfälle waren genau dieſelben wie in San Remo. 
Am 29. wurde ein größeres Knorpelſtück und einige Tage darauf mehrere 
nekrotiſche Gewebsfetzen ausgeworfen. Es gab das den unmittelbar im 
Charlottenburger Schloß mit Nachricht verſehenen Reportern Veranlaſſung, 
von einer wohlthätigen Kriſis im Verlaufe der Krankheit zu ſchreiben. Das 
nekrotiſche Knorpelſtück wurde als Beweis für das Vorhandenſein einer Peri⸗ 
chondritis angeſehen und wieder der Verſuch einer Rückkehr zu der fo oft ſchon 
aufgegebenen Diagnoſe derſelben gemacht. Immer häufiger erichten in dieſer 
und den folgenden Wochen die Aufzeichnungen von Wegner über Kopf. 
ſchmerzen, gegen die, wie in San Remo, Chrotonchloral und Morphium an⸗ 
gewandt wurden. Acht Tage ſpäter, am Oſterſonntage, fühlte ich auch unter 
der Cauüle einen deutlichen Knollen und eine Zunahme der ſeitlich von ihr 
unter der Haut gelegenen Verhärtungen. Links Micke ſich dieſe bis in die 
obere Clavikulargrube, während etwa unter der Mitte des Kopfnickers harte, 
geſchwollene Lymphdrüſen zu fühlen waren, ſo kam es, daß die ganze Gegend 
eine Vorragung bildete, auf deren Höhe das Schild der Eanitle ſaß. Die 
Graunlationen, welche nach Entfernung der Canüle die Wandungen des 
Wundlanals bildeten, ſahen, namentlich im oberen Theile der Wunde, ſehr 
uuregelmäßig aus, ſchmutzig grau, durchſetzt von grubenförmigen Vertiefungen, 
in denen hänfkorngroße und noch größere Coagula ſteckten. Ueberall gelbe 
Punkte und Fetzen, deren einen ich mit der Kornzange herausziehen konnte. 
Ein Huſtenanfall, den ich mitmachte, verhielt ſich genau ſo, wie in San Remo, 
zum Schluſſe desſelben wurden mit einem Male etwa 5 cem bräunlicher 
Jauche ausgeworfen. Ich nahm dieſelben mit und unterſuchte ſie gemeinſam 
mit Profeffok Waldeyer. Sie verhielten ſich genau wie die gleichen Maſſen 
in San Remo, indem jedes mikroſkopiſche Präparat eine Menge von Eancroid- 
perlen zeigte. Der Prozeß des Zerfalls war offenbar im Zunehmen. 


Ueber die vielerörterte Affaire mit dem Krankenwärter und die 
darauf folgenden . berichtet Profeſſor von Bergmann: 

Am Morgen des 12. April ſuchte mich der Krankenwärter, den ich noch in 
San Remo zur Pflege des Hohen Patienten inſtallirt hatte, auf und meldete 
mir, daß die eben vergangene Nacht eine ſehr ſchlechte geweſen ſei. Die Ein⸗ 
führung der inneren Caniile glücke nicht und das Athmen des Kaiſers ſei 
außerordentlich erſchwert. Ich theilte das meinem Aſſiſtenten Dr. Bramann 
mit und erſuchte ihn, alles für die Eventualität größerer Schwierigkeiten im 
Einführen der Canitle, wie ich fie Sonntag vorausgeſehen, bereit zu halten. 

In der That ſchon gegen 3 Uhr Nachmittags erhielt ich durch einen könig 
lichen Depeſchenreiter, der mich nicht zu Haufe, ſondern bei einer Conſultation 
in einem Hotel der Stadt traf, nachſtehenden Brief Mackenzie“s: 

„Dear Professor von Bergmann. We have difficulties with the canula 
and I shall be glad if you will see the Emperor with me as soon as 


possible, : 
Your trulv Morell Mackenzie.“ 


„Wir haben Schwterigkerten mit der Canſile, ich bitte Sie daher mit mir 
den Kaiſer zu ſehen und zwar ſo ſchnell als möglich.“ 

Die letzten vier Worte waren unterſtrichen. 

Ich brach ſofort mit Dr. Bramann auf, zu Hauſe nur anfahrend, um 
einige Juſtrumente einzuſtecken. Hier war vom königlichen Schloſſe mein 
Diener durch das Telephon befragt worden, ob ich vom Depeſchenreiter ge⸗ 
funden ſei, ich ſoll eilen. Kaum war ich fortgefahren, ſo erfolgte noch einmal 
die telephoniſche Frage, ob ich ſchon unterwegs ſei. Ich wurde vom General- 
arzte Wegner empfangen und erfuhr von ihm, was er in ſein Journal ge⸗ 
ſchrieben hatte. „Die Nacht war unruhig. Morgens Bruſtbeklemmung. Beim 
Herausnehmen der Canüle wurde die 3 leichter, auch nachdem eine 
andere, kürzere Canüle eingeführt worden iſt. Von ein Uhr Nachts an 
und im Laufe des Tages Athemnoth. Die einliegende Canüle ragte 
dem Theil hervor, was der Wärter Beerbaum ſchon in der Nacht 

emerkt hatte. Das Athmen war ſtark behindert.“ Es iſt gewiß von 
Vielen noch nicht vergeſſen, daß Mackenzie in ſeinen Entgegnungen an die 
Adreſſe der „Kölniſchen Zeitung“, hinſichtlich ihrer Darſtellung der Vorgänge 
des 12. April, behauptete, die am Morgen dieſes Tages zur Conſultation 
gegenwärtigen deutſchen Aerzte hätten ebenſowenig wie er eine Athmungs⸗ 
ſtörung bemerkt und ſeien bereit, ihm ſolches zu bezeugen. Nun hier liegt 
ein bereits eine Stunde darauf ſchriftlich abgegebenes Zeugniß 
vor, aber es lantet nicht zu Gunſten Mackenzie's. 

Sofort zu Mackenzie hinaufgeleitet, fand ich ihn im Vorzimmer des 
Kaisers mit einem Arbeiter des Inſtrumentenmachers Windler beſchäftigt, 
ein Bleirohr ſo zu krümmen, daß es tief in die Trachea eingeführt werden 
konnte. So meinte er ſchnell eine paſſende Canule ſich ſchaffen zu 
können. Ich Er ihm, daß ich eine der Hahn'ſchen Schwammcanſlen, 
welche genau die jetzt auch von ihm für paffend erkannte Krümmung befäßen, 
zur Stelle hätte, und nahm ſofort den Schwamm von derſelben. Mit dem 
ge dieſe einzuführen, war Mackenzie einverftanden, und eilte mit mir 
zum Kaiſer. 

Ich war erſchreckt, als ich den Hohen Patienten, auf einem Stuhle ſitzend, 
im Erſticken fand. Die Wangen und Lippen blau, ein Stridor bei der 
Inſpiration, den man im Nebenzimmer hörte, im höchſten Grade mühſames 
Inſpirium mit Anſpannung aller Muskeln und bei dem geöffneten Rode deutlich 
ſichtbare Einziehung des Scrobiculus. Mir ſchien es, als ob in wenig Minuten 
der Erſtickungstod eintreten würde. 3 glaubte keine Zeit verlieren zu dürfen, 
trug einem Diener auf, nachdem ich Mackenzie um ſeine Send ge⸗ 
beten und dieſe ſofort erhalten hatte, meinen Affiftenten Dr. Bramann 
hereinzurufen, und machte mich an die Unterſuchung der Wunde. Rings um 
die Canüle waren die mittlerweile viel höher und breiter gewordenen Wuche⸗ 
rungen, theils in größeren, theils kleineren Stücken gangränös und überall hatte 
in der Tiefe die Härte ſich ausgedehnt, ſo daß die Gegend des Halſes, in 
welcher die Canüle lag, wie ein abgeſtumpfter kurzer Kegel vorragte. 


95 dem Wundcanale ſteckte blos die äußere Canüle. Auf meine 
rage, ſeit wann das innere, gegliederte Rohr nicht mehr 
eingeführt worden ſei, antwortete einer der Diener, ſeit dem 


frühen Morgen nicht mehr. Mackenzie fügte hinzu, daß mehrfache 
Verſuche gemacht worden ſeien, ſie wieder einzuführen, aber vergeblich. 
Während noch am Sonntage, alſo vor nur vier Tagen, ich in der Tiefe der 
Wunde die hintere Wand der Trachea erblicken konnte, ſah ich dieſes Mal von 
derſelben nichts. Gewiſſe kugelige, rothe Wucherungen drängten ſich aus der 
Tiefe und von den Seiten in das Lumen des Wundkanals und verlegten 
vollkommen den Weg zur Trachealöffnung. Das äußere Rohr war nur bis 
an, nicht bis in die Luftröhre geführt worden. Ich ſetzte Mackenzie aus⸗ 
einander, wie ſchnelle Hülfe jetzt Noth thue. Wenn es nicht gelänge, die 
hierzu von uns eben beſtimmie Canüle einzuführen, ſo müßte mit großen 
Wundhaken die Wunde auseinandergehalten werden, um die Oeffnung in der 
Trachealwand zu erreichen, und falls auch das nicht ginge, blutig, mit dem 
Knopfmeſſer nach unten dilatirt werden. Mackenzie war mit Allem ein⸗ 
verſtanden, und lobie noch beſonders Die von mir mitgebrachten langen, 
ftumpfen Wundhaken. Er ſtellte ſich ſogleich hinter den Hohen Patienten, 
den Kopf desſelben haltend, eine Poſition, die in der That mich gar nicht 
an ſeine Abſicht, ſelbſt die Canüle einzuführen, hat denken laſſen können. 
Ich verſuchte die Einführung der Canüle, aber fie gelang mir nicht. 
Die Erfüllung des ganzen Canals mit den erwähnten weit und ſtark 
ſich vordrängenden Granulationen hinderte mich. Ich legte die Canüle zu⸗ 
nächſt fort 7 E much in bie Hand. Mittlerweile war Bra⸗ 
mann eingetreten un ernahm das Halten der en; j i 
mit der Canitle nicht vorwärts, BA: die weten sus 885 33 
Patienten immer größer und bedenklicher wurde. Deswegen ſuchte 
ich mit dem Finger, nachdem ich ſelbſtverſtändlich meine Hände in der mit 
Karbolwaſſer gefüllten, neben mir ſtehenden Schaale gleich Anfangs desin⸗ 
fizirt hatte, die im Wege ftehenden e fortzuräumen und die 
Trachealöffnung zu erreichen, um hier einen Wundhaken einzusetzen. Nachdem 
ich das gethan und den Haken in der Hand behalten hatte, führte Bramann 
eine etwas weniger gekrümmte Canüle, und zwar genau dieſelbe, welche er 
bei ſeiner Operation am 9. Februar benutzt hatte, in das Lumen der Luft⸗ 
röhre ein. Sofort athmete der Kaiſer leicht und frei, das auch uns 
mit freudiger Handbewegung und dankendem Händedrucke anzeigend. Aller- 
dings hat es bei meinen Manipulationen geblutet, aber nur mäßig. Gewiß 
iſt auch von dieſem Blute, ſowie den zertrümmerten Geweben, wie beſtändig 
von der aus dem Kehlkopfe hinabrinnenden Jauche etwas in die Trachea 
hinabgefloſſen, aber es wurde ſofort wieder herausgehuſtet. Mit dem 
Einführen der Canitle hörte das 9 des Blutes auf, und als ich 
mit Wegner und Bramann nach einer halben Stunde das Krankenzimmer 
verließ, zeigten die Sputa bereits wieder ihre frühere braunrothe Farbe. 
Die gunze Procedur der Dilatation und Einführung der gekrümmten Caniile 
hatte nur wenige Minuten gedauert. 

Es iſt von Hovell ſowohl als Mackenzie dieſem Vorgange eine ganz 
andere Darſtellung gegeben worden. Mackenzie hätte mich nur aus 
Höflichkeit gerufen, ich hätte mich zur Einführung der Canüle gedrängt, dieſe 
ſei nicht mir, ſondern erſt meinem Aſſiſtenten gelungen u. ſ. w. 

Einzelne engliſche Zeitungen und ihnen nach Berliner Blätter häuften 
eine Fülle von Verleumdungen auf mich, alles das gegenüber der 
Thatſache, daß der Kaiſer vor meiner Ankunft im Erſticken war, 
wenige Minuten nach derſelben aber wieder frei athmen konnte. 

Ich und mein Aſſiſtent find es nicht allein geweſen, welche den Kaiſer im 
Erſticken fanden. An demſelben . machte Allerhöchſtderſelbe dem Kriegs- 
miniſter General Bronſart von Schellendorf, der ihn zwiſchen 12 und 
1 Uhr ſah, den Eindruck eines nach Luft Ringenden und nur mühſam noch 
Athmenden. Zwei Stunden ſpäter glaubte General von Albedyll, der zum 
Vortrage bei Sr. Majeſtät beſtellt war, daß während eines Huſtenanfalles dere 
Kaiſer erſticken würde und rief nach ärztlicher Hülfe. Dieſelbe 
Be vor einem nahen Erftidungstode 9 auch der General- 

djutant von Winterfeld, der um 3 Uhr in den Leibarzt Dr. von Wegner 
drang, er möchte die Herbeirufung des Profeſſors von Bergmann be⸗ 
ſchleunigen. Sämmtliche Kammerdiener des Kaiſers erklärten, ſie hätten von 
Stunde zu Stunde ſeit dem Morgen in beängſtigender Weiſe die Athem⸗ 
noth ihres hohen Herrn wachſen ſehen. Ja, als der Kaiſer erfahren, 
ich ſei herbeigerufen worden, hat er auf den Hof geſchickt, um nachſehen zu 
laſſen, ob ich nicht endlich käme! 

Ich glaube, daß ſelbſt diejenigen, die in mir nur den unhöflichen Mann 
ſehen, der ſich gegen den Willen des leitenden Arztes zu einer Handlung 
vordrängt, die dann ſo roh und ungeſchickt, als nur möglich ausgeführt 
wurde, ſich den eben genannten Zeugniſſen über die Erſtickungsgefahr nicht 
verſchließen und es anerkennen werden, daß dieſe von mir beſeitigt wurde, 
nachdem fie 15 Stunden unbeſeitigt, wie das den Akten des Haus 
miniſteriums einverlabte Krankenjournal beweiſt, beſtanden hatte. Dem 
Urtheile meiner Fachcollegen kann ich es überlaſſen, feſtzuſtellen, ob die 
mechaniſche Beſeitigung vorwuchernder Suchsmaffen i die Bedeutung ge⸗ 
winnen kann, die in feinen letzten Mittheilungen an das „Holländiſche Dag⸗ 
blad“ und den „Secolo“, Mackenzie ihr zuſchieben möchte eine Verkürzung 
des Lebens um ſechs Monate! Die moderne Chirurgie denkt über viel groß⸗ 
artigere N von Krebſen in dna Organen gerade das 
Entgegen ejegte Sie hält fie für einen wohlthätigen, das Leben verlän⸗ 
gernden Akt 


Offenbar hatte der Zerfall der Krebsknoten in A Zeit nicht nur 
ſchnellere Fortſchritte gemacht, ſondern war auf den Theil der Wucherungen, 
welche über die Haut im N der Eanille herausgewachſen waren, über⸗ 
gegangen, denn am Abend des 12. April, den ich ſowie die folgende Nacht 

Charlottenburg verbrachte, erfuhr ich, daß der Kaiſer ſchon feit ſechs 
Tagen fiebere. Zuerſt am Freitag den 6. April war, nachdem der 
Er Kranke 05 beſonders matt und angegriffen gefühlt hatte, in Wegner's 

urnal am Abend eine Temperatur von 38,4 notirt worden. Dieſe abend⸗ 
lichen 8 nebſt Fröſteln blieben auch 
Tagen, ſie betrugen nach We „. Aufzeichnungen Sonnabend den 7. April 
38,2. Die uc Nach der Trachealwunde ift fürter geſchwollen, * 
und empfindlich. Nachmittags nach einer Ausfahrt bei nur Grad 
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Fortſetzung.) 5 
Reaumur Fröſte. Montag den 9. ni Temperatur 38,4, Dinstag den 
10. Morgens 38,2 — Abends 38,6 u. ſ. w. 

Trotzdem auch am Morgen des 13. nach einer guten Nacht — 
der Kaiſer ſchrieb, daß die Nacht die beſte der letzten Woche geweſen 
ſei — eine höheke Temperatur, 38,2, vorhanden war, iſt an dieſem 
Tage, an welchem ich um 10 Uhr Vormittags das Schloß verließ, der hohe 
Kranke noch in Begleitung Mackenzie's nach Berlin gefahren. Ich hatte 
dringend gerathen, von der 25 zu nehmen und vorgeſchlagen, 
mittelſt eines Bulletins einfach von dem gelungenen Canülenwechſel Bericht 
zu erſtatten. Aber Mackenzie wollte kein Bulletin, er meinte, es ſei beſſer, 
das Publikum dadurch zu beruhigen, daß man den Kaiſer in Berlin zeige. 
Die Ausfahrt bekam dem hohen Kranken ſchlecht, am Abende ſtellte ſich wieder 
Fröſteln ein, desgleichen am Sonnabend, den 14., Sonntag, den 15. war 
ſchon Morgens die Temperatur auf 39,4 geſtiegen. Ein noch vor meiner 
Ankunft in Charlottenburg herausgegebenes Bulletin leitete das Fieber von 
einer hinzugetretenen Bronchitis ab. Da Fieber, Athemfrequenz und die 
Mattigkeit des hohen Kranken zunahmen, wurde Montag zunächſt Profeſſor 
Senator hinzugezogen. Die von ihm verordnete Antipyringabe ließ am 
Morgen des 17. die Temperatur auf 38,5 finken. Zugleich war der Aus⸗ 
wurf reichlicher geworden. Mit den Huſtenſtößen entleerte ſich oft auf einmal 
ein ganzer Eßlöffel einer mit viel Eiter gemiſchten braunen Flüſſigkeit. Ich 
nahm noch am Montag eine Portion derſelben mit. In dem Eiter waren 
keine außergewöhnlichen Beſtandtheile, aber in den braunen, auf den Ver⸗ 
bandſtücken liegenden kleinen Fetzen ausnahmslos Cancroidperlen und zu⸗ 
ſammenhängende Lager von Pflaſterepithelien nachzuweiſen. 

An demſelben Montage war auch Profeffor Leyden zur Conſultation 
aufgefordert worden und Dienſtag 10 Uhr zu derſelben eingetroffen. Er ſo⸗ 
wohl als Senator hatten in den Lungen keine Störungen nachzuweiſen 
vermocht. 

e waren in der „Kölniſchen“, der „National-“ und „Neuen 
Preußiſchen Zeitung“ Darſtellungen der Vorgänge des 12. April erſchieuen, 
welche mir ein gewiſſes Verdienſt um die Befreiung des Kaiſers von der 
Athemnoth, über die allerlei Gerüchte die Hauptſtadt durcheilt hatten, zu⸗ 
ſchrieben. Folge hiervon waren die Erklärungen, die Mackenzie und 
Hovell in den genannten Zeitungen drucken ließen und die nicht nur 
in einem für mich beleidigenden Tone gehalten waren, ſondern auch in der 
gehäſſigſten Weiſe meine Mitwirkang an der Behandlung des Kaiſers dar⸗ 
ſtellten. In derſelben aggreſſiven Weiſe hatten zahlreiche engliſche Journale 
die Vorgänge des 12. April beſprochen und einfach erklärt, daß ſie ihre In⸗ 
formationen von den beiden engliſchen Aerzten des Kaiſers hätten (vergl. die 
„Sunday Times“ vom 29. April d. J.). m ich in dieſen Ausfällen 
Mackenzie's gegen mich eine unehrliche Handlung ſah, übergab ich an 
dem Morgen des 25. April, als, nach Aufhören der höheren Temperaturen 
und deutlicher Beſſerung des Allgemeinbefindens, ich wieder zur Conſultation 
geladen war, Mackenzie einen Brief, den er ſpäter veröffentlicht hat. In 
demſelben ſchrieb ich ihm, daß ſeine Erklärungen in den genannten Zeitungen 
mich zur Forderung veranlaßten, hinfort nur ſoweit mit ihm zu reden und 
zu verkehren, als es die ärztliche Berathung verlange. Die 608 jetzt in der 
Geſchichte ärztlicher Conſultationen unerhörte Thatſache, daß von zwei an 
dasſelbe Krankenbett berufenen Aerzten einer den andern öffentlich in 
politiſchen Zeitungen beleidige, veranlaßte mich aber noch deswegen zu einem 
weiteren Schritte, weil die Angriffe des Collegen von dem Schloſſe Charlotten⸗ 
burg, alſo dem Vorzimmer des Kaiſers, ausgegangen waren. Ich bat Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin, mich von der Nöthigung, noch länger als Berather 
Sir Morell Mackenzie's 30 functioniren, Allergnädigſt zu entbinden. In 
meine Stelle trat ſeit dem 30. April der Profeſſor, Geheime Ober⸗Medicinal 
rath und Generalarzt Dr. Bardeleben. 

Es zieht ſich durch die tieftraurige Leiden te unſeres mit Geduld 
und 9 — alles ertragen den Kuens riedrich das Bem 
Sir Morell Mackenzie's, jede Verſchlimmerung im Zuſtande des 1 
Kranken nicht der Krankheit und ihrem naturgemäßen, nothwendigen und un 
ausbleiblichen Fortſchreiten zuzuſchreiben, ſondern einem ſeiner mithinzuge⸗ 
zogenen Collegen zur Laſt zu legen. Gerhardt ſollte zuerſt die urſprünglich 
unſchuldige Geſchwulſt durch feine Aetzungen in eine bösartige verwandelt 
haben. Als im November und im Februar, neben Schrötter und ſtatt 
Kußmaul ſeine Hinzuziehung von mir gewünſcht wurde, hieß es, der könne 
unmöglich genommen werden, der ſei ja an der ganzen ſchlimmen Wendun 
ſchuld! Bramann hatte durch einen falſchen ni Schrader — 
einen ungeſchickten Canülenwechſel und ich durch Wa { einer unpaffenden 
Cane zur Nachbehandlung, den blutigen Auswurf und den Decubitus in 
der Trachea beſorgt. Schließlich trug mein forcirtes Einführen der Eanitle 
am 12. April die Schuld an der ungünſtigen, aber ſchon vom 6. April da⸗ 
tirenden Wendung der Krankheit, indem es einen großen „flaſchenförmigen“] Auswurf war aber noch immer reichlich. 

Abſceß des Mediaſtinums verurſacht haben ſollte! Allein die Sektion zeigte Sonntag, den 6. Mai, früh 9 Uhr, 
die Schleimhaut der Trachea dort, wo das untere Stück unſerer Canülen ges fand ſich wieder viel übelriechender eiteriger Auswurf vor. 


Delila‘) 
Novelle von Wilhelm Berafde. 
Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Home in Kopenhagen. 


Die Thür wurde geöffnet und der große Dichter trat ein. 
Indem er Ducroque freundlich zunickte und Liſette verbindlich grüßte, 
ging er langſam auf das Bild zu. Er betrachtete daſſelbe lange 
und aufmerkſam. Dann wandte er ſich zu Ducroque und ſagte mit 
ſeiner ruhigen, überzeugenden Stimme: „Ich habe mich doch nicht in 
Ihnen geirrt! — Das Bild wird uns Beide überleben!“ 

„Glauben Sie das wirklich?“ fragte Ducroque mit einem Ton, 
der ironiſch ſein ſollte, der aber unter dem wohlwollenden Blick des 
Dichters merkwürdig weich wurde. 

„Ob ich das glaube? Glauben Sie etwa, daß ich die Kunſt 
gelernt habe zu ſchmeicheln? Glauben Sie, daß ich Sie verderben 
will?“ Und er reichte ihm die Hand. 

„Nein, aber — aber — ich begreife nicht“ — ſtammelte Ducroque, 
der jetzt von ganzem Herzen wünſchte, daß der unſelige Brief nie⸗ 
mals geſchrieben ſei. Vor dieſer Größe, vor dieſem wohlwollenden, 
faſt liebevollen Blick ſchwand ſein Zorn dahin, wie das Wachs in der 
Sonne ſchmilzt. 

„Sie verſtehen mich heute wieder nicht? Bin ich denn eine 
Sphinx? Sehen Sie, ich habe eine förmliche Sehnſucht nach Ihrem 
Bilde gehabt; aber ich habe auch Ausgaben wie andere Menſchen. 
Jetzt komme ich von meinem Verleger, und unterwegs ſiel mir ein, 
daß ich ehrlich mit Ihnen theilen könne. Hier bringe ich Ihnen die 
Hälfte der Einnahmen, die ich für die letzte Arbeit erhielt. So ver: 
wan ſich die Poeſie in Farben — vermittelſt dieſer Banknoten.“ 

Bei dieſen Worten knöpfte er den Rock auf, zog eine Brieftaſche 
hervor und wollte dieſelbe öffnen. 

Ducroque machte eine abwehrende Bewegung und ſtammlte ver⸗ 
legen: „Ich kann nicht! — Sie kommen zu ſpät — das Gemälde 


iſt verkauft!“ 
— Sie brechen Ihr Wort? 


medical Journal 


auch ſchweigen. So aber muß ich 
weil ich Unrecht habe, ſondern weil i 


mich hervorgerufen hat. 


nomie hinzugetreten war, ein ſchnelles Ende. 


Bericht Profeſſor Bardeleben's: 
Montag, den 30. April 1888 


arlottenburg. 


verſprach er mir, daß 
meinen — eutiprecren follte, beſorgen werde. 


Frage, 


einig ſeien. 


Eitermaſſe zu produtiren und zu beherbergen. 


rüſen waren am Halſe nicht zu entde 


twoch, den 2. M 


ſein. 
ſtehen nicht recht im Ein 


ruhiger Lage, doch weit über die Norm hinaus geht. 
reitag, den 4. 


(8) ſ war ſehr ſchade, denn er iſt ein Kenner, und —“ 


Zorn von Neuem hervorbrach. 
fade, trivial — vulgär als Künſtler — —“ 


Ducroque's Arm. 
ſich denn? Wann habe ich das Alles geſagt?“ 


blick 


Gedanken verſunken da. 


nicht, daß Sie ſelber fo ſeien. — 
menſch — das ſind alle wahren Dichter — 


erinnerte. 
für Sie zu intereſſiren! 


Veränderung mit Ihnen vorgegangen. 
pathie erregte. 
Menſchen vorgenommen?“ 


[27 85 
„Verkauft!“ — Was ſagen Sie den laſſen! 


An wen haben Sie denn das Bild verkauft?“ 
25 Er Ramas,“ antworte . uud ſenkte das Haupt. 
„An M. Ramas? Ach, den wollen wollen wir ſchon kriegen,“ 
5 2 an 2 5 die Taſche. „Wie kamen Sie aber 
azu? — Ach, ich verſtehe! — Sie waren i 
— 2 aber kamen Sie denn nicht zu u RE 
ücroque richtete ſich ſtolz auf, feine Wan 
Augen ſchoſſen Blitze und er erwiderte: „Mein In. ei 
handlung, die mir an jenem Mittage als Gaft in Ihrem Haufe 
zu Theil ward, konnten Sie doch eigentlich nicht erwarten, daß ich 
jemals den Fuß wieder über Ihre Schwelle ſetzen würde.“ 
Der große Dichter ſah ihn ganz verwundert an. 
„An jenem Mittage!“ rief er aus. 
Sie damit ſagen? Ich erinnere mich nur, daß Sie gegangen waren, 


J Nachdruck verboten. 


die Hände zuſammen. „Richtig! da haben wir es! 


Sie nur fo geſchoren?“ 
Duer ſchwieg und zeigte auf Liſetten. 


faltete ihre 


die Mähne 


ruht hatte, glatt, ohne Spur einer Narbe, oder 7 5 früherer 
Reizungen, und das Bindegewebe um dieſen Abſchnitt der 
wie der obduzirende Pathologe dictirt hat, „völlig normale Berk 
Allen Anſchuldigungen gegenüber haben ich, ebenſo wie diejenigen Collegen, 
deren Berichte hier niedergelegt find, geſchwiegen. Nur als das „Britiſh 
in ſeiner Nr. 1426 vom 28. April die Behauptung auf⸗ 
ſtellte, mein Schweigen ſei ein Beweis von meiner Schuld, habe ich vor der 
Berliner mediciniſchen Geſellſchaft am 2 Mai 1888 erklärt: „Wenn das 
„Britiſh medical Journal“ nicht ein Blatt wäre, deſſen wiſſenſchaftlichen 
Werth ich außerordentlich hoch ſchätze, könnte ich zu dieſem ſeinem Schluſſe 
ich mich gegen denſelben verwahren, nicht 
7 wie jeder ehrenwerthe britiſche und 
deutſche Arzt, Vorgänge am Krankenbette meines Patienten nicht öffentlich 
beſpreche“. Ich habe keinen Grund, von dieſer Erklärung irgend etwas zu⸗ 
rückzunehmen, obgleich dieſelbe einen wahren Sturm der Entrüſtung gegen 


Die Krankheit Seiner Majeſtät ſtand ſcheinbar nur kurze Zeit ſtille. Die 
abendlichen Fieberexacerbationen hörten nicht mehr auf. Es war anfangs 
ein langſamer hektiſcher Kräfteverfall und zuletzt, als die Aſpirations⸗Pneu⸗ 


Ueber die letzten 14 Tage des Kaiſers enthält die Schrift folgenden 


ſah ich Seine Majeſtät den Kaiſer Friedrich, in Folge des mir am vorher⸗ 
ehenden Abend zugegangenen Befehls, zum erſten Male im Schloſſe zu 


Das Schild der in die Luftröhre eingelegten Doppelcanüle war im Halb⸗ 
kreiſe von rothen ſchwammigen Wucherungen umgeben, welche mir den Ein⸗ 
druck von Krebswucherungen machten. Der untere Rand des Schildes ſchnitt 
in dieſe Wucherungen ein. Als ich Sir Morell darauf aufmerkſam machte, 
er für den nächſten Tag eine andere Canüle, welche 


Bei der nachfolgenden Conſultation mit den übrigen Aerzten ſtellte ich die 
ob ſich unter denſelben einer befinde, weicher das Leiden Seiner 
Majeſtät nicht für Krebs halte, und bat, daß diejenigen, welche abweichender 
Anſicht ſeien, ſich äußern möchten. Es erfolgte von keinem der Herren eine 
Aeußerung. Ich conſtatirte hierauf ausdrücklich, daß wir in der Diagnoſe 


Dienſtag, den 1. Mai, Morgens 9 Uhr, 
nahm Sir Morell die alte Doppelcanüle heraus, worauf ſtinkende Gewebs⸗ 
fetzen und etwa fünfzig Gramm übelriechenden Eiters unter Huſtenſtößen 
durch die Luftröhrenfiftel entleert wurden. An der herausgenommenen Canüle 
fand ſich ein Knorpelſtückchen von etwa einem Centimeter Länge und wenig 
über einen Millimeter Dicke und Breite. Die neue Canüle, deren Schild die 
geſtern von mir empfohlene Geſtalt hatte und auf ſeinem Rande nicht in die 
Granulationen einſchnitt, wurde von Sir Morell ohne Schwierigkeit ein⸗ 
geführt. Der Fiſtelcanal iſt, ſo weit man ſehen kann, mit glatten er 
Wucherungen ausgefüllt, welche ein erheblich derberes Gefüge zu 
ſcheinen, als diejenigen, welche die äußere Oeffnung umgeben. 

Woher der Eiter ſtamme, ließ ſich nicht ermitteln. Jedenfalls war die 
Fiſtel ſelbſt, in welcher die Canüle ſtellte, nicht groß genug, um eine ſolche 


Beim Betaſten des Halſes fand ich die Gegend des Kehlkopfes nicht an⸗ 
geſchwollen und weniger derb, als bei einem geſunden Kehlkopfe. Dagegen 
war die Umgebung der Fiſtelöffnung lch derb anzufühlen. Angeſchwollene 

n; nur nach links und unten gegen 
das Schlüſſelbein hin fand ſich eine harte, nicht genau abzugrenzende e 
von nahezu Haſelnußgröße, welche jedoch keine ſichtbare Hervorragung bildete. 
Ich mußte mich bei dieſer Unterſuchung ſehr beeilen, da die anderen Aerzte 
mir mittheilten, daß eine der Seiner Majeſtät höchſt widerwärtig fei. 
ai 


fand ich die Canllle in guter Lage, die Granulationen durch den Rand des 
Schildes nicht gedrückt. Es war wieder viel Eiter durch die Canüle aus⸗ 
gehuſtet worden. Beim Schlucken ſoll über etwas Schmerz geklagt worden 
Die unter der Zunge . Temperatur und die Pulsfrequen 
lang. Erſtere wird als normal oder do 
nahezu normal angegeben; letztere aber beträgt immer über hundert, was 
für einen Mann von ſo ſtattlicher Größe, wie Seine Majeſtät, zumal in 


Mai, Morgens 9 Uhr, 
wurden wir bei der Conſultation benachrichtigt, daß die Nacht gut geweſen 
ſei. Auch war in der That das Ausſehen Seiner Majeſtät beſſer; der eitrige 


als ich Sie meinem Freunde Thiers vorſtellen wollte — und das 


„Sie wollten mich Herrn Thiers vorſtellen, nach alledem, was 
Sie bei Tiſche von mir geſagt?“ rief Ducroque aus, bei dem der alte 
„Lächerlich nannten Sie mich — 


„Halt, halt!“ rief der Dichter aus und legte die Hand auf 
„In welchem ungeheuren Irrthum befinden Sie 


Ja,“ verſetzte Ducroque voller Verzweiflung, „in einem Augen⸗ 
ſchlechter Laune haben Sie meine ganze Zukunft vernichtet!“ 

Der große Dichter ſtand einen Augenblick ſchweigſam, in tiefe 
„Richtig,“ ſagte er. „Nun erinnere ich mich 
deſſen. Ich warnte Sie, ſich vor dem Unſchönen in der Kunſt zu 
hüten, vor dem Faden, dem Trivialen des Lebens; ich ſagte aber 
„Sehen Sie,“ fuhr er fort und 
reichte Ducroque freundlich die Hand, „ich bin ein Stimmungs⸗ 
der erſte 
druck geht oft mit mir durch. Als ich Sie zum erſten Male 
ſah, als Sie ſo kühn und rückſichtslos mir drohten, mich die Treppe 
hinabzuwerfen, lag in Ihrem Aeußeren, in Ihrer Haltung, ſelbſt in 
der Art und Weiſe, in der Sie Ihr Haar trugen, Etwas, das mich 
auf eigene Weiſe an meine erſte Jugend mit allen ihren Illuſionen 
Dies veranlaßte mich eben ſo ſehr wie Ihre Kunſt, mich 
Als Sie aber an jenem Mittag auf mich 
zuſtürzten mit dem Glas in der Hand, da war eine merkwürdige 
In Ihrem Aeußeren lag 
Etwas, das mich förmlich widerwärtig berührte, — ja meine Anti⸗ 
Sie waren nicht mehr Sie ſelber, nicht ſo, wie Sie 
jetzt wieder ſind. Was hatten Sie eigentlich mit Ihrem äußeren 


Ich — ich,“ ſtammelte Ducroque, „ich hatte mein Haar ſchnei⸗ 


„Ihr Haar ſchneiden!“ rief der große Dichter aus und ſchlug 
Dieſer pomadi⸗ 
ſirte Kopf, dieſe kurzen Strähnen, die Ihnen in die Augen hingen 
und Ihre Stirn, den edelſten Theil des Kopfes, verbargen! — —- 
Ja, es war ein widerwärtiger Anblick! Wer in aller Welt hatte 


„Ach, das iſt ja Ihre Dellla!“ rief er. „Sehen Sie nun wohl 
ein, wie viel Wahrheit in der alten jüdiſchen Geſchichte liegt? — 
Ein Simſon ohne Haar iſt eben kein Simſon mehr!“ 

„Mein Gott! Und ich meinte es ſo gut!“ ſeufzte Liſette und 


Hände. 
„Daran zweifle ich gar nicht,“ antwortete der Dichter freundlich, 
„Was in aller Welt wollen] ‚aber die beſte Abſicht hat nicht alle Mal die beſten Folgen, und 
Sie kennen wohl das arabiſche Sprichwort: Laß den Schweif des Pferdes, 
des Löwen und das Haar des Mannes unberührt!“ 


gewandte Condurangodecoct hat keinen merklichen Erfolg gehabt; dasſelbe 
wird durch ein Chinadecoct erſetzt. 
Montag, den 7. Mai. 
Die Eiterentleerungen dauern fort. 
Mittwoch, den 9. Mai. 

Bei dem ohne alle Schwierigkeit ausgeführten Wechſel der Canüle zeigte 
ſich, daß die Wucherungen im Umkreiſe der Fiſtel ganz geſchwunden waren, 
und daß die SiRelöffnung jetzt einen glatten ſcharfen Rand hatte. Die 
äußere Haut in der Umgebung war nicht einmal geröthet. 


Aa wies, 
ltniſſe“. 


reitag, den 11. Mat. 

Der eiterige Auswurf hat ſich vermindert, iſt aber übelriechend. 

ontag, den 14. Mai. 

Das Allgemeinbefinden hat fa offenbar gebeſſert. Der Puls iſt auch 
etwas weniger frequent, aber Seine Majeſtät hat unangenehme Empfindungen 
im Schlunde, auch iſt das Zäpfchen geſchwollen. Für die von Sir Morell 
8 Befürchtung eines Durchbruches nach der Speiſeröhre ſcheint 
mir kein Grund 9 Jedenfalls ſpricht nichts dafür, daß das untere 
Ende der Canüle einen Druck auf die hintere Wand der Luftröhre aus übe. 

Mittwoch, den 16. Mai. 
Das Allgemeinbefinden beſſert ſich. 
Freitag, den 18. Mai. 
Keine weſentliche Veränderung; der übelriechende Auswurf dauert fort. 
Sonnabend, den 19. Mai. 

Canülenwechſel ohne Schwierigkeit. Die Granulationen am Halſe be⸗ 
ginnen von Neuem und zwar in großer Ueppigkeit aufzuwachſen. Nach 
meiner Empfehlung ſoll ſalpeterſaures Wismuth aufgeſtreut werden. 

Montag, den 21. Mai. 

Allgemeinbefinden weniger gut. Die mit Wismuth beſtreuten Granu⸗ 
lationen find geſchwärzt, was deutlich zeigt, daß faulige Flüſſigkeiten oder 
Gaſe mit ihnen in Berührung kommen. 

Mittwoch, den 23. Mai. 

Im Weſentlichen derſelbe Zuſtand. 

Freitag, den W. Mai. 

Die Wucherungen um die Fiſtelöffnung herum, namentlich im unteren 
Umfange, erheben ſich ſtärker auf einer deutlich erkennbaren derben An⸗ 


ſchwellung. 
Sonnabend, den 26. Mai. 

Behufs Canülenwechſel wurde ich nach 3 gerufen. Derſelbe 
ging leicht von ſtatten; aber es erfolgte dabei ſehr reichlicher eitriger Aus⸗ 
wurf mit fauligem Geruch. \ 

Montag, den 28. Mai. - 

Die Wucherungen ſchreiten fort, ſcheinen ſich aber unter dem Einfluß des 

Wismuths an der Oberfläche abſtoßen zu wollen. 
Mittwoch, den 30. Mai. 

Im Umfange der Fiſtel faſt genau derſelbe Zuſtand. Erſcheinungen eines 
Durchbruches nach der Speiſeröhre ſind durchans nicht vorhanden. Der 
übelriechende Ausfluß nach wie vor reichlich. Der Appetit iſt noch immer 
gering. Die Abendtemperaturen waren in den letzten Tagen ſtets nahezu 
haben] um 1 Grad höher als normal. 5 

Freitag, den 1. Juni. 

Letzte Conſultation in Charlottenburg. Keine weſentliche Veränderung 
Das Allgemeinbefinden jedenfalls nicht ſchlechter. Die Wucherungen an der 
Fiſtelöffnung ſtärker. Die Fiſtel ſelbſt ſcheint weiter geworden zu fein. 

Sonntag, den 3. Juni. 

Erſte Conſultation im Schloſſe Friedrichskron. Die von der Ueberſiede⸗ 
lung gefürchtete Verſchlimmerung ift in keiner Beziehung eingetreten; jedoch 
haben ſich die Wucherungen an der Fiſtelöffnung vermehrt und verſtärkt, ſind 
aber in Folge der Wismuthbehandlung weniger empfindlich geworden. Das 
Aufſtreuen (Aufblaſen) ſoll energiſch fortgeſetzt werden. 

Mittwoch, den 6. Juni. 

Der reichliche Auswurf mit fauligem Geruch und die febrile Abendtempe⸗ 

ratur dauern fort. 


telle 


Tun der den 8. Juni. 

„Es wurde berichtet, daß in der letzten Nacht beim Trinken Milch aus der 
Fiſtelöffnung ausgefloſſen ſei, und daraus geſchloſſen, daß ein Durchbruch in 
die Speiſeröhre erfolgt ſei. Ich machte darauf aufmerkſam, daß bei einem 
Durchbruch in die Speiſeröhre höchſt wahrſcheinlich doch ſofort größere Maſſen 
des Getränkes in die Luftwege gerathen ſein müßten, und daß es wohl 
wahrſcheinlicher ſei, wenn Überhaupt ein Durchbruch beſtehe, dieſen im Be⸗ 
reiche des Kehlkopfes oder an der Grenze erich Kehlkopf und Luftröhre zu 
ſuchen. Die Canüle liege jedenfalls jo Tofe, daß ſie einen Druck auf die 
hintere Wand der Luſtröhre nicht ausüben könne. Es wurde denn auch all⸗ 
gemein anerkannt, daß die Durchbruchsſtelle, wenn eine ſolche überhaupt vor⸗ 
handen ſei, im Bereiche des Kehlkopfes liegen müſſe, daß aber das Ausfließen 
von Milch durch die Trachealfiſtel auch recht wohl durch Einfließen der Milch 
Das bisher an-!in die durch den vorhergegangenen Krankheitsprozeß in ihrer Geſtalt und 


„Nein, weiß Gott, ich verſtehe kein Arabiſch,“ betheuerte Liſette. 

„Verzeihen Sie mir?“ fragte Ducroque und hielt dem Dichter 
ſeine Hand hin. 

„Von Herzen gern,“ erwiderte derſelbe und drückte die ihm dar⸗ 
gebotene Rechte innig. „Und um Ihnen einen Beweis zu geben, 
bitte ich Sie, am Donnerstag zu mir zu kommen. Um die Zeit 
wird Ihr Bild im „Salon“ ausgeſtellt ſein, und da habe ich nicht 
mehr nöthig, Sie vorzuſtellen. — Was für Augen Thiers machen 
wird, wenn er hört, daß ich ihm zuvorgekommen bin!“ 

Der große Dichter verabſchiedete ſich und ging, eine Melodie vor 
ſich hinſummend, die Treppe hinab. f 

Kaum waren ſeine Schritte verhallt, als Ducroque mit einem Satz 
neben Liſetten ſtand, fie beim Arm ergriff und faſt athemlos ausrief: 
„Der Brief! Hat er ihn erhalten?“ 

„Mein Gott, iſt das am Ende auch verkehrt geweſen?“ ſchluchzte 
Liſette. „Bewahre, den hat er niemals bekommen. Sie verurſachten 
uns Allen an jenem Abend einen heilloſen Schrecken — ich glaubte, 
Sie ſeien von Sinnen und Verſtand — — deswegen — deswegen 
gab ich den Brief nicht ab. Hier iſt er!“ 

Und Liſette zog einen arg zerknitterten Brief aus ihrer Taſche. 

„Hurrah!“ ſchrie Ducroque und hob die erſchreckte Liſette wie 
eine Feder hoch in die Luft. „Sie ſind das vernünftigſte Mädchen, 
welches ich jemals gekannt. Wenn ich nur wüßte, womit ich Ihnen 
dienen könnte —“ 

„Das verbitte ich mir ganz gründlich!“ ſchrie Liſette, als er 
Miene machte, das Manöver von vorhin zu wiederholen. „Ich bin 
ein verlobtes Mädchen!“ 

„Was find Sie?“ fragte Ducroque. „Ich glaubte nur, Sie ſeien 
ein ehrbares —“ 

„Ja, weiß Gott, das bin ich auch!“ unterbrach ihn Liſette eifrig. 

„Geſtern hielt mein Vetter Anaſtaſius um mich an; wir wollen 
einen kleinen Friſeurſalon in der Rue St. Honors eröffnen. Wenn 
Sie ſich in Zukunft die Haare ſchneiden laſſen wollen, fo hoffe — — 

„Nein, darauf können Sie ſich verlaſſen, das werde ich nicht wie⸗ 
der thun!“ rief Ducroque lachend aus. „Wiſſen Sie was, Litette, 
halten Sie ſich an das —.— — hier ſind 100 Francs, damit 
können Sie Ihr Geſchäft eröffnen.” 

„Hundert ee kel. Liſette, mit Thränen in den Augen. 
„So viel Geld habe ich noch nie in meinem Leben beſeſſen — nein, 
da muß ich doch gleich hinunter und es Anaſtaſius zeigen!“ 

Und leiſe wie ein Vogel flog fie die Treppe hinab. 

Ducroque trat an's Fenſter und ſtarrte lange über die vielen 
Dächer und Schornſteine der Seineſtadt hinaus. Dann zerriß er 


Ein⸗ 


vielen winzigen Papierſchnitzelchen folgte, die wie weiße Schmetterlinge 
durch die Lüfte ſchwebten, flüſterte er vor ſich hin: „Wie ſehr doch 
das Leben auf Zufälligkeiten beruht! — Da hätte ich doch um ein 
Haar Victor Hugo's Freundſchaft verſcherzt!“ 

Ende. 


den Brief in ganz kleine Stückchen, und während ſein Auge den 


unction jedenfalls ſchon veränderte obere Oeffnung des Kehlkopfes ſich er⸗ 


10 22 — laſſe. 
Es wurde ſofort eine modiſtzirte Trendelenburg'ſche Tamponcanüle ein⸗ 


4 zuführen beſchloſſen. 
Sonnabend, den 9. Juni. 

Abends nach Friedrichskron berufen, fand ich bei dem Einführen und Auf⸗ 
blaſen der Tamponcanüle keine Schwierigkeit. Die Wucherungen in der Um⸗ 
gebung der Fiſtel, zu ſchwärzlichen, trockenen, aber doch ſtinkenden Maſſen 
umgewandelt, haben ſich zum größten Theil und zwar ohne alle Blutung 


abgelöſt. 
Sonntag, den 10. Juni. 

Das Schlucken wird durch die eingelegte Canüle erſchwert, das Ausfließen 
von Milch und auch von Eigelb aus der Fiſtel nicht verhindert. Es kann 
ſomit kein Zweifel ſein, daß der Durchbruch, wenn überhaupt, oberhalb der 

Canüle erfolgt fein muß. Die Kräfte ſinken, das Fieber ſteigt. 
Montag, den 11. Juni. 

Obgleich flüſſige Nahrungsmittel noch reichlich genoſſen und nur zum 
kleinen Theil durch die Fiſtel entleert werden, ſinken die Kräfte doch ſtetig, 
die Frequenz der Pulſe und namentlich der Athemzüge ſteigt (bis auf 44). 

Dienſtag, den 12. Juni. 
— entleerte ſich viel übelriechender Eiter aus der Fiſtel. Da ein 
woßer Theil der getrunkenen Milch durch die Fiſtel abläuft, wurde be⸗ 
load die tunftliche Ernährung durch ein in die Speiſeröhre eingeführtes 
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1 iegſames Rohr einzuleiten. E angränefeirende Herde. 

1 Ich erhielt den Befehl, zu diefem Behuf am Abend nach Friedrichskron 188 0 Graf tolbergr@nerwigerobe, Leuthold. 

Ni zurückzukehren und die Nacht dort zu bleiben. Morell Mackenzie. von Bergmann. 
Mittags wurde ein halbes Liter, Abends ein Ater Milch mit Sahne ein- T. Mark Hovell. Virchow. 

1 gepumpt. von Wegner Waldeyer 

15 Puls Abends 116, Temperatur 39,5, Reſpiration nur 24. a ; 

Mi gruß BR . eg 8 5 Bardeleben. Bramann. 

4 ruh wurde wieder ein Liter Milch mit Sahne eingepumpt. Die Tem- Bericht der Profeſſoren Vikcho w und Waldeyer über die mikroſkopi 

1135 peratur war Morgens 38, die Reſpiration 24; aber Abends ſtieg die Zahl Re 8 — 5 N Naher 25 
Mr der Athemzüge auf 60, der Puls auf 130 und die Hautfarbe erſchien cyanotiſch. nommenen Präparate. 

11 Auch trat nach dem Einpumpen von Milch am Abend Erbrechen ein. Die] 1) Der größere Knoten am Anſaßze des Kehldeckels zeigte äußerlich 
IE Kräfte ſanken ſtetig. Ich blieb die Nacht I ee noch unveränderte Schleimhaut mit Cylinderepithel, in der Tiefe bagegen 
= Der faulige „ Niſel ausſteßenden Maſſen hat ſtetig N, en a N dae ei 2 55 2 
ie 8 N Kräfte ſchreitet, trotz der wiederholten Ein⸗ benen aunden icht beobachte entwickelt; concentriſch angeordnete Zell: 
. ößung von Milch, weiter ort. 5 2) Der Hautknoten von der rechten Seite der Halswunde iſt mit 
Me Morgens Puls 140, Athemzlige 48, Mittags ſogar 80, Abends bis zu 140. ak e im Uebrigen unveränderter Cubes bekleidet, die 


- Schon im Laufe des Vormittags mußte ich dem Herrn Juſtizminiſter auf 
ſeine Frage, wann der Tod wahrſcheinlich of" erwarten ſei, antworten, daß 
das Leben Sr. Majeſtät nur noch etwa Stunden dauern werde. Die 
Pag Auskunft gab ich ſpäter Sr. k. k. Hoheit dem Kronprinzen und Sr. 

urchlaucht dem, Fürſten Bismarck auf deren Anfrage. 

Die Nacht blieb ich wieder in Friedrichskron. 

. Fee a den 15. Juni. 

Nachdem wiederholt ſchon zeitweiſe Bewußtlosigkeit eingetreten war, er⸗ 
folgte unter ſtetiger Abnahme der Kräfte und ohne eigentlichen Todeskampf 
um 11 Uhr 12 Minuten der Tod. 

Um 5 ¼ Uhr Nachmittags wurde unter Affiftenz des Herrn Generalarztes 

Dr. von Wegner und unter meiner Beihülfe von dem Herrn Geh. Med.- 


ſamirung der Leiche mit der von dem Letzteren zubereiteten Flüſſigkeit vor⸗ 

enommen, na rar Herr Generalarzt v. Wegner die unzweifelhaften Zeichen 
8 wirklichen Todes nochmals feſtgeſtellt hatte. Die Eingießung der erfor⸗ 
N derlichen Menge der Wickersheimer'ſchen Flüſſigkeit durch die große Hals⸗ 
ya 1 * gelang ohne Schwierigkeit. 


Peg am Rande nur von einigen kleinen harten Höckern beſetzt. Die 
früher erwähnten Wucherungen waren abgeſtoßen. Es gelang leicht, eine 
große Maſſe fauliger Granulationen aus der ſehr erweiterten und nur von 
nachgiebigen Wänden begren ten Höhle des Kehlkopfes zu entfernen, indem 
* man Wattenbäufche in dieſelbe einführte und wieder herauszog. Die ganze 
1 Höhle wurde darauf mit abwechſelnden Lagen von ſalpeterſaurem Wismuth 
NE und Watte vollgeftopft. 
a Nach Beendigung dieſer } 
- jänzlich verſchwunden. Die Fiſtelöffnung ſowohl, als au 

en der großen Halsſchlagader gemachte Wunde wurden durch Näthe 
3 geſchloſſen. 


. Das ärztliche Protoxoll, beneſſend den Befund bei der Unter: 
| ! 


Prozedur war der vorher höchſt penetrante Geruch 
die zur Bloß⸗ 


ſuchung der Leiche Kaiſer Friedrich III lautet: 
Schloß Friedrichskron, den 16. Juni 1888. 
. Am Halfe eine durch Nähte geſchloſſene 6½ Cm. lange 8 
f Wunde, mit etwas eingetrodneten Rändern, an deren rechter Seite eine 
ache, blaſſe Anſchwellung von 2 Cm. Höhe, 1,5 Breite und 0,5 Dicke be⸗ 
25 dlich iſt. Innerhalb der Wunde liegt eine größere Bus von Watte 
1 mit Wismuth, nach deren Entfernung eine Höhle zurückbleibt, die 5 Em. 
tief, nahezu ebenſo lang iſt und deren Oeffnung nach Entfernung der 
Naht um 2½ Cm. klafft. Im Uebrigen ſind die Wundränder ziemlich 
art, etwas hügelig und ziemlich ſtark geſpannt. — Es wird zunächft ein 
chnitt in der Mitte des Bruſtbeins geführt und von da fubeutan nach 
rechts und oben heraufgeführt neben der 1 und bis zu der 
bei Gelegenheit der Injection hergeſtellten Wunde an der Carotis. Ein 
durch das erwähnte Knötchen geführter Schnitt zeigt ein ſchwach röth⸗ 
liches, nach unten mehr weißliches, ziemlich erbes Gewebe, aus dem ſich 
bei Abſtreichen ein weißlicher Saft entleert. Das Knötchen ſitzt in der 
aut, zum Theil im Unterhautgewebe, dagegen ſind die unterliegenden 
uskeln vollſtändig frei. 5 
Demnächſt wird ein ähnlicher Schnitt nach links geführt. Auch hier 
zeigen ſich die Muskeln an den ſeitlichen Theilen normal, b 
nach oben ſehr prall. Unmittelbar vor dem Kehlkopfe N eine ſtärkere 
Anſchwellung auf der linken Seite, in welcher ſich in der T 
falls markig ausſehende Infiltration acht: 
Bei der weiteren Bloßlegung der Thorax Set fi eine ſtarke Oſſifi⸗ 
kation an der erſten Rippe links. Nach der Oeffnung der Bruſt füllen 
die ganz blaſſen grauen Lungen die Pleuraſäcke faſt vollſtändig aus, be⸗ 
decken das Herz. Auf der linken Seite ſieht man mehrere kleine Hervor⸗ 
ragungen, unter denen man harte Stellen durchfühlt, bedeckt von ſchlaffen, 
bindegewebigen Schichten; nur an einer Stelle, nahe dem vorderen Rand, 
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13 eine ziemlich ſcharf umgrenzte lobuläre polygonale Figur mit matter, 
* etwas unebener Oberfläche. Die linke 1115 hervorgehoben, erſcheint 
* äußerlich nach hinten, unten und oben vollkommen frei; 


d 1 iſt überall 
lufthaltig, bis auf den letzten Saum des Unterlappens, dicht über dem 

Diaphragma. 
Sehr geringe Hypoſtaſe; die luftleeren Stellen an der Baſis enthalten 
erweiterte Bronchien, um welche zum Theil herum hämorrhagiſche Schichten 
5 Zahl von Den im 


BER 


liegen. Auf dem Durchſchnitt zeigt fich eine größere 
Innern des Lappens, von denen die meiſten eine ſtark hämorrhagiſch in⸗ 
filtrirte Umgebung mit granulirter Schnittfläche haben, während im 
Centrum eine großere Zahl kleinerer, gruppirt ſtehender, geblich weißer 
Knötchen liegen. An einigen Stellen ſind Herde von der Größe einer 
Erbſe mit einem eiterig ausſehenden Inhalt; an anderen iſt noch die 
anze Maſſe feſt. Im oberen Lappen finden ſich zerſtreut ähnliche ſehr 
Biafe Herde, in welchen ſich eine ganze Summe von kleinen gelblichen 
Stellen herdweiſe zuſammenſetzen. In dem vorher erwähnten Serbe am 
vorderen Rand finden ſich — 1 ſtärker erweiterter Bronchien ganz dicke 
mißfarbene Sd während die Umgebung eine ag ac Induration 
darbietet. Beim Aufſchneiden der Bronchien in den Unterlappen ſind die 
Bronchien durchweg dilatirt, die Wandungen verdickt, die Schleimhaut in 
Längsfalten gelegt; darin ein mißfarbiger krümlicher Inhalt. 

Auf der rechten Seite ſind ganz ähnliche Verhältniſſe. Spitze vollſtän⸗ 
frei; dagegen im hinteren und unteren Theil der Lunge nahezu die⸗ 
ehe faſt luftleeren, mit kleinen Herden durchſetzten Zuſtände und dieſelben 
ronchiectaſien. : h 

In den Plenraſäcken fein weiterer Inhalt. 

Beim Herausnehmen des Kehlkopfes wird der Schnitt unmittelbar vor 
der Wirbelſäule bis unmittelbar hinter die Speiſeröhre geführt. 

Im Mediastinum anticum iſt ziemlich reiches Fettgewebe vorhanden; 
die Drüſen ſind ſchwach geröthet, im Uebrigen nicht verändert. 

Kehlkopf und Speiſeröhre werden zuſammen freigelegt und unterbunden. 
An der linken Seite des Halſes, dicht neben der Ingularis eine ungefähr 
taubeneigroße Lymphdrüſe, welche im Innern ein ganz markiges Ausſehen, 
J. T. gel liche Stellen zeigt. 

Beim Aufſchneiden des Oeſophagus findet ſich unmittelbar hinter dem 
Ringknorpel eine Auflagerung von bräunlichen und weißlichen Häuten, 
nach deren Zurückſchieben keine Spur von Durchlöcherung vorhanden iſt. 
ne groß, glatt; Rand normal. 

igamenta aryepiglottica, namentlich links, etwas geſchwollen, ödematös, 
ohne Ulceration. Der hintere Raum zwiſchen den Gießbeckenknorpeln 
etwas tief, aber gleichfalls ohne Ulceration. Erſt an der Baſis der Epi⸗ 
glottis links ſitzt ein kirſchengroßer markiger Knoten, neben dem ein flacher, 
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Rath Dr. Hartmann und Herrn Conſervator Wickersheimer die Bal⸗1 


ie weitflaffende Luftröhrenfiſtel, aus welcher die Canüle entfernt war, d 


nb ber Mulch 


angetroffen. 

5) In den Lungenherden 
körperchen, keine Krebszellen. 
eutlich. 


aeigten ſich dichte Anhäufungen von Eiter- 
ie natürliche Alveolarftructur noch ganz 
gez. Rudolph Virchow. 
Wilhelm Waldeyer. 


Einer Epikriſe bedarf es nicht. 


Zur Ergänzung unſeres ausführlichen Telegramms über den 
Gerhardt'ſchen Bericht laſſen wir noch Nachſtehendes folgen: 

Seine Kaiſerliche und Königliche Hoheit der damalige Kronprinz des 
SEEN Reiches und von Preußen waren feit Januar 1887 von dauern: 
er 
keit des Uebels konnte als Erklärun 
viel zu fpre 
Erkältungen e wünſchenswerth, nicht immer ftatigehabt haben foll. 
Das Uebel fol unter Erkältungserſcheinungen begonnen haben und galt 
auch im Anfange als katarrhaliſche Heiſerkeit. Jedoch waren in den 
nächſten Monaten Huſten und andere katarrhaliſche Erſcheinungen nicht 


ienen, daß Se. Kaiſerliche Hoheit 


8 5 Arzneimittel und Einathmungen waren gänzlich erfolglos 
eblieben. 

N Am 6. März 1887 unterſuchte ich auf Wunſch und in Gegenwart des 
Herrn Generalarztes Dr. Wegner mit dem Kehlkopfſpiegel. Die Stimm⸗ 
bänder zeigten geringe gleichmäßige Röthung. Während der Athmung ſah 
man am Rande des linken Stimmbandes, zwiſchen Stimmfortſatz und 
Stimmbandmitte, erſterem näher, eine blaſſe, zungen⸗ oder lappenartige, 
anſcheinend etwas unebene Vorragung. Die Länge derſelben betrug etwa 
4, die Höhe 2 mm. Bei der Stimmbildung legten ſich die Stimmbänder 
dicht aneinander und an der bezeichneten Stelle ragte ein längliches, nie⸗ 
deres, blaßrothes Knötchen über die Stimmritze empor. 

Bei der Athmung entfernten ſich die Stimmbänder freibeweglich von 
einander, und die erwähnte weiß⸗röthliche Vorragung wurde wieder in 
voller Ausdehnung ſichtbar. Sie machte mit Lei 0 eit alle Bewegungen 
des Stimmbandes mit, d. h. es beſtand keinerlei Starre oder Schwer⸗ 
beweglichkeit des Stimmbandes. 

Die rare wurde bedingt durch die Einklemmung dieſes Gebildes 
zwiſchen die Stimmbänder bei der Tonbildung, wodurch die Schwingungen 
beider Stimmbänder geſtört wurden. Die Diagnoſe wurde geſtellt auf 
polypöſe Verdickung des linken Stimmbandrandes. — Die Behandlung 
hatte die Aufgabe, dieſe Geſchwulſt zu entfernen. Die nächſten Tage 
wurden darauf verwendet, den Hohen Kranken an Einführung von 
Sonden und Inſtrumenten 5 gewöhnen. Cocalnanwendung, zum Zweck, 
den Kehlkopf 11 Berührung von Gofund 29 5. unempfindlich zu 
machen, wurde ſelbſt in großen Doſen (10 und 20 pCt. Löſungen) ſchr 

ut ertragen. Dagegen bildeten Enge des Kehlkopfeinganges und Schmerz⸗ 
haftigkeit der Zunge beim Hervorziehen und andere kleine Umſtände 


Geſchwulſt angeglüht. 
lee Am 18. 


d, jetzt 
prechen 
27 


von dieſer ſelbſt on ihrer Stelle eine unebene röthlich granulirende 


Fläche unterhalb des 0 2 
meinbefinden war vortrefflich, kein Huſten, kein Auswurf, die Stimme 


eiſerkeit befallen worden, die dane zunahm. Für die Hartnäckig⸗] E 
chen veranlaßt waren, und daß ſo ſorgfältiges Vermeiden vu Woch 


vorhanden; nur trockene Heiſerkeit, und die verſchiedenſten gegen Katarrhe h 
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ochen könne man Sicheres über die Diagnoſe ausſagen, und übergab 
Wunſch ei 8 Verzei 
1275 e e erz 10 a Aufentbaltsorte während 
ollte entſcheiden. Die Krebsentwickelun 
Ki früh zu auffälliger Starre des Stimm: 
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Stimmbandes dauernd geschädigt werden. Aber was wiegt die Stimme 
im an be zum Leben! Zudem konnte, wie in ähnlichen Fällen, wohl 
dauernd heiſere, doch laute Stimmbildung auch für ſpäter erwartet werden. 

Am Abende des 20. waren alle Vorbereitungen für die Operation ge⸗ 
De bis ins Kleinſte. Am folgenden Vormittage follte operirt werden. 

n Ems wurde die Zuziehung eines Kehlkopfſpecialiſten angeregt, Ge⸗ 
rüchten zufolge durch den dort behandelnden Arzt. Als ich hier 3 e⸗ 
fehl den Vorſchlag machte und vier hieſige Namen nannte, wurde die Sache 
vertagt bis nach von Bergmanns Zuziehung. Bei der Beſprechung am 
16. Mai Abends nannte Herr Generalarzt Dr. Wegner Mackenzie, wir 
andere Namen, ſchließlich ſtimmten wir Mackenzie zu. ; 

Die Unterfuhung Profeſſor Virchow's ergab eine mit papillären Aus⸗ 
wüchſen (mißbräuchlich Papillome genannt) verbundene Epithelwucherung: 
Pachydermia verrucosa. Er fügte jedoch bei: ob ein ſolches Urtheil in 
Bezug auf die geſammte Erkrankung berechtigt wäre, läßt ſich aus den 
beiden erftirpirten Stücken mit Sicherheit nicht erſehen. Das Gutachten, 
das dieſe Sätze enthielt, wurde in einer größeren Conſultation am 10ten 
Juli bekannt gegeben und auf Wunſch Mackenzie's veröffentlicht. In 
dieſer Conſultation wurde von v. Bergmann ausdrücklich erklärt, das 

ima habe auf ſolche Krankheiten keinen Einfluß. N 

Mackenzie verſicherte, das Klima der Inſel Wight werde die 1 5 
ſehr fördern. Alle unſere Worte waren vergeblich. Die Reiſe nach Eng⸗ 
land war beſchloſſene Sache; wie der Beſchluß zu Stande gekommen war, 

rum wußte nur Mackenzie, ſonſt Niemand von den Aerzten. 
einer Conſultation bei Generalarzt Dr. Wegner am 1. Juni, an der 
noch die Herren Excellenz von Lauer, von Bergmann, Schrader 
und To bold theilnahmen, wurde beſchloſſen, da man die Reiſe nach Eng⸗ 
land nicht hindern könne, wolle man zwei Wünſche formuliren: erſtens 
daß alle etwa noch zu entfernenden Stücke der Neubildung an Virchow 
5 Unterſuchung geſendet werden ſollten, zweitens daß die Behandlung 

England unter Controle eines deutſchen, der Laryngoſkopie kundigen 
Arztes ftattfinde. 

Zu jener ast neigte fi die allgemeine Meinung unter Aerzten und 
Laien der Auffaſſung zu, daß die „deutſchen Aerzte“ irrthümlich Krebs 
angenommen und eine blutige, verderbenbringende Operation geplant 

tten, daß dagegen Mackenzie dem Hohen Kranken das Leben gerettet 
abe; daß er ihn durch feine Verſprechungen vor jener Operation be: 
bt Die ganze Macht der Preſſe wurde für diefe Meinung ins Feld 
e 


Was ſollte die Geſchwulſt ſein, wenn ſie nicht Krebs war? Nach 
Mackenzie ſollte ſie niemals Krebs ſein, zu verſchiedenen Zeiten hat er 
e als Warze ohne Wurzel, als Papillom, als Laryngitis, als Perichon⸗ 
tis oder als Laryngitis und Perichondritis bezeichnet. Irgend eine 
re haltbare Diagnoſe hat er uns nie angegeben, nur in der Verneinung 
3 Krebſes war er nicht ſchwankend. Die Gründe, die Mackenzie gegen 
die Krebsdiagnoſe vorbrachte waren folgende: Erſtens, die Geſchwulſt 
ſebe nicht aus wie Krebs. Streiten läßt ſich über einen ſolchen Grund 
nicht. Zweitens, ein Stück müſſe mikroſkopiſch als Krebs erwieſen werden. 
Für diejenigen Krankheiten, deren Urſache klar erkannt iſt und in jedem 
mikroſkopiſchen Schnitte oder Stückchen vorhanden ſein muß, iſt ein ſolcher 
Grund vollkommen ſtichhaltig, fo für Tuberculoſe, Actinomykoſe, analog 
für das Blut bei Milzbrand und Recurrens. Ein ſolcher allgemein 
knerkannter, das Weſen der Krankheitsurſache aufweiſender Befund iſt bis 
letzt für den Krebs nicht bekannt. Die höchſt beachtenswerthen Verſuche, 
ein ſolches Weſen des Krebſes, einen Pilz, der ihn verurſache, aufzufinden, 
ben noch zu keinem anerkannten Ergebniſſe geführt. Man ſteht noch 
cute mit der Diagnoje des Careinoms etwa auf dem gleichen Stand: 
kte, wie 5 0 des Tuberkels vor Koch's Entdeckung des Tuberkel⸗ 
illus. Eine Geſchwulſt kann, wie in dem claſſiſchen Falle, den Vir cho w 
in feinem Geſchwulſtwerk, Bd. I, S. 349, mittheilt, größtentheils aus un: 
uldigem Wucherungsgewebe beſtehen, an einer kleinen Stelle nur aus 
ebsgewebe, dennoch beweiſt, wie in jenem Falle, der Verlauf, auch wenn 
Anatom die Geſchwulſt für gutartig, z. B. Fibrom erklärt, ihre Bös⸗ 
Ttigkeit. Viel häufiger noch umgeben den Krebs kleinere, gutartige 
Wu erungen. Virchow hat dem vollkommen Sac ger geln indem 
er immer nur ausſagte, daß das von ihm unterſuchte Stück kein Krebs⸗ 
gr enthalte. Mackenzie betrachtete, und das mit Unrecht, Virchow's 
gebniſſe als Beweis, daß die ganze Geſchwulſt gutartiger Natur ſei. 
So ſchrieb er am 1. Juni an den Herausgeber der „Deutſchen Revue“ 
zum Zweck der Veröffentlichung: „Ich bin ſehr erfreut, Ihnen mittheilen 
3 können, daß durch die mikroſkopiſchen Unterſuchungen des Profeſſors 
irchow jetzt vollkommen feſtgeſtellt iſt, daß die Krankheit nicht der Krebs 
war.“ — Er mußte wiſſen, daß Virchow möglicherweiſe nur ſeitliche 
Ausläufer unterſucht haben konnte und daß ein bösartiger Kern da fein 
unte. Der Verlauf war ihm klar geſchildert worden und hätte Berück⸗ 
ſichtigung verdient, aber er fand fie nicht. . 
Als wir bei der letzten Conſultation Mackenzie fagten: die Geſchwulſt 
ſich vergrößert, greift bereits auf die hintere Wand über, das linke 
immband bewegt ſich ungenügend, träger als das rechte, war ſeine 
Antwort: „Ich ſehe das nicht“. Er ſelbſt ſchrieb ſpäter in einem aus 


4 Breslau, 11. Juli. [Von der Börse.) Die heutige Börse} 


war anfangs schwach gestimmt; 
namentlich angeboten und hatten 
zu verdanken, 


Russische Werthe zeigten sich 
ä nn. es nur der grossen Geschäftsstille 
2 as sie eich leidlich behaupten konnten, Erst später, 
> ien und Berlin höhere Notizen meldeten, besserte sich die Ten- 
enz; österreichische Valeurs und heimische Bergwerkspapiere stiegen; 
such das Russengebiet lag schliesslich freundlicher, 

Per ultimo Juli (Course von 11 bis 12¾ Uhr): Oesterr, Credit-Actien 
158½—159 bez., Ungar. Goldrente 83— / bez. u. Gd., Ungar. Papier- 
rente 73 bez., Vereinigte Königs- und Laurahütte 110 111½ bes., 
Donnersmarckhütte 58¼½ —/ bez., Russ. 1880er Anleihe 84½ —½ bez., 
Russ. 1884er Anleihe 975/,—%, ben., Orient-Anleihe II 59%, bez., Russ. 
Valuta 194½ bez, u. Gd., Türken 14% ben., Egypter 85% bez., Italiener 
08 bez., Mainzer 104% bez. 

Nachbörse fest. (Course von 1%, Uhr.) Oesterr. Credit-Actien 
159, Ungar. Goldrente 83%,, Ungar. Papierrente 731/,, Vereinigte 
Königs- und Laurahütte 111½, Donnersmarckhütte 59, Oberschles. 
Bisenbahnbedarf 89, Russ. 1880er Anleihe 8½, Russ. 1884er An- 
leihe 97, Orient-Anleihe II 59½, Russ. Valuta 195, Türken 14, 
Teypter 859%. 


FEINE ET EI - 
Auswärtige Anfangs-Course. 
' (Aus Wolffs Telegr. Bureau.) 

Berlin, 11. Juli, 11 Uh in. it- Acti is- 
eonto-Commandit 8 - ; 5 r — — Credit-Actien 159, —. Dis- 

erlin, 11. 5 30 Min. 

n 94, 70. Italiener 97, 90. ge rer 8 5 
84, 50. Russ. Noten 195, —. 1 Ungar. Goldrente 
Russen 97, 70. Orient-Anleihe 
Commandit 215, 60. 


\ 


Staats- 
1880er Russen 


i 83, 20. ar 
59, 40. Mainzer 104, 80 Da. 


Pont. ; Aproc. Egypter 86, —. Mexikaner 92, 80. 

en, II. J ; 

Marknoten 61, 22. burden 10 Min, 
Wien, 11. Juli 

Ungar. Credit —, —. 


Oesterr. Oredit-Actien 

Proc. ungar. Goldrente 101, 75. Fest. TUR 

‚ 11 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 310, 30 
Staatsbahn 231,10. Lombarden 96, 50. Galizie: 


0, —.  Oesterr Silberr 
; PiDerrente —, —. Marknoten 61, 22. 4% ungar, 
er 101, 87. Ungar. Papierrente 89, 85. Weribsb ahn 188 38 


Frankfurt a. N., 11. Juli. Mitte, itacti 1 
. 188‘. Lombarden —, —. 6 izier 777% e 

Idrente 83, 11. Egypter 86. —. Laura —, —. Fest 

Paris, 10. Juli. 3% Rente 83, 45. Neueste Anleihe 187% 
106, 5 ee 97,05. Staatsbahn 476, 25. Lombarden —, —. Egypter 

, 31. Träge, 


rl 11. Juli. Consols 99½. 1873 Russen 98%. Egypter 


Glasgow, II. 3 
ben wardunte Bi ui, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen Mixed 


Wien, 11. Juli, 
Cours vom 10. 1 
redit-Actien. 308 80 310 50 


Course] Behauptet. 


Cours vom 10. 11. 


\ Marknoten 61 25 61 22 
. 230 25 231 50 40% ung. Goldrente. 101 55102 15 
mer Eisenb.. 96 50 | 96 75 |Silberrente ........ 82 30 82 35 
N zer ....... 209 75 1209 25 Londoen 125 — 125 — 
apoleonsd'or. 9 91½ 9 91 Ungar. Papierrente 89 55 89 90 


San emo veroffentlichten Berichte, daß die geringere Beweglichkeit des 
linken rt 5 Berlin feſtgeſtellt war. Sollte er ſie doch 
on erlin geſehen n 
N Eine Zeit lan war die Annahme verbreitet, daß die ferne Krank⸗ 
heit nicht Krebs, ſondern Pachydermia verrucosa laryngis ſei. Sie ſtützte 
ſich auf die Birchow'ſche Unlerſuchung kleiner Stückchen der Geſchwulſt. 
iermit war nicht viel gewonnen, denn eine kliniſche Geſchichte dieſer 
ankheit exiſtirt überhaupt nicht. Weder in dem Geſchwulſtwerke von 
Virchow, noch Mackenzie's Kehlkopfkrankheiten, noch in irgend 
einem anderen Werke hätte man ein Wort über dieſe Krankheit finden 
können. Das Einzige, was damals darüber geſchrieben war, beſtand in 
einer Diſſertation von Hünermann (Berlin 1881), die ebenſo wie der 
ſpätere Vortrag von Virchow poſitive Angaben nur in anatomiſcher Be⸗ 
ziehung brachte. Zudem ſprachen drei Gründe entſchieden dagegen. 
1) Pachydermia iſt ganz vorzugsweiſe Trinker⸗Krankheit. Davon 
konnte hier nicht entfernt die Rede ſein. 2) eln kommt faſt nur 
doppelſeitig vor, wie Jürgens, der die erſte Beſchreibung dieſer Krank⸗ 
heit veranlaßt hat, in der Sitzung der Geſellſchaft der Charite-Aerzte 
vom 29. März d. J. ſelbſt zugab. Zier war die e e monatelang 
einſeitig. 3) achydermia ift eine langſam verlaufende Krankheit, während 
hier das raſche Wachsthum von Anfang an auffiel. 
Schließlich ſei hier noch des Einwandes gedacht, der von Herrn 
Lennox Brown gemacht worden iſt, die Krankheit ſei urſprünglich gut⸗ 


In artig geweſen und ſei durch irritfrende Einwirkungen, fpeciell durch meine 


galvanokauſtiſche Behandlung bösartig gemacht worden. Saen Um⸗ 
wandlungslehre iſt Glanbensſache Weniger. Die große Statiſtik Felix 
Semon's hat ergeben, daß von 8300 Fällen gutartiger Geſchwülſte 
40 ſich in bösartige umgewandelt haben ſollen — ſollen. Die meiſten 
Leute ſehen hierin eine Statiſtik menſchlicher diagnoſtiſcher Irrthümer, 
nicht aber die ae ; 

In jedem Falle einer kleinen, dem Stimmbandrande anſitzenden Neu⸗ 
bildung noch unbeſtimmten Charakters wird es Pflicht ſein, ſie zu ent⸗ 
fernen. Welcher Arzt würde mit verſchränkten Armen zuſehen wollen und 
ſie ruhig wachſen laſſen, nur damit ſie nicht bösartig werde? Wird die 
Neubildung zerſtört und wächſt mit einer bedrohlichen Schnelligkeit wieder, 
ſo wird man allerdings nicht ſäumen dürfen, ſie durch die Spaltung des 
Kehlkopfes frei zugänglich zu machen und mit Stumpf und Stiel auszurotten. 
Oder follte Lennox Brown etwa ganz beſonders der galvanokauſtiſchen 
Behandlung die Fähigkeit zutrauen, aus Polypen Krebſe zu machen? 
mehr noch als Herrn Mackenzie's Zange, die ſpäter dieſem Kehlkopf 
grobe Berlegunger zufügte? — Geſetzt, es wäre bewieſen, daß mit igen 
erheblicher Häu Kar Jogar ſelbſt in ½ Procent der Fälle, wie es n 
Semon's Statiſtik ſcheinen könnte, gukartige Geſchwulſt in Krebs 
Kehlkopfes ſich umwandle, dann wäre immer noch nicht bewieſen, daß 
irgend eine Behandlungsweiſe auf dieſen Proceß Einfluß übe, begünſti⸗ 

enden oder verhütenden Einfluß, noch weniger, daß dies in dieſem Falle 

tattgehabt habe. Es iſt eine dreifach unbegründete Behauptung, die da 
in die Oeffentlichkeit gebracht wurde. 

Der Reiſe nach England gegenüber ſtellte ein Conſilium, das am 1. in 
der Wohnung des Generalarztes Dr. Wegner ſtattfand, an dem die Herren 
v. Lauer, Excellenz, Wegner, Schrader, v. Bergmann und ich theil⸗ 
nahmen, die Wünſche auf: f > S 

1) es ſolle Ueberwachung durch einen der Laryngoſkopie kundigen deutſchen 
Arzt ſtattfinden; 

2) die Behandlung des Herrn Mackenzie ſolle ſich ſo weit erſtrecken, als 
er ſelbſt angegeben, bis die Geſchwulſt ſich als bösartig erweiſe nach 
mikroſtopiſcher Unterſuchung eines Stückes oder ſonſt. Zu dem Zweck 
ſollten etwa ſpäter herausgenommene Stücke an Virchow zur Unter⸗ 
ſuchung geſchickt werden. 

Was den erſten Punkt betrifft, fo war ich einige Tage vorher von dem 
8 Hofmarſchall im Auftrage des hohen Kranken erſucht worden, mit nach 

gland zu reifen, und natürlich bereit, dieſem Befehle a folgen und hatte 

mir nur die Bitte erlaubt, daß Herr Generalarzt Dr. Wegner gleichfalls 
zu der Win zugezogen werden möchte. 2 

Am 6. Juni Abends erfuhr ich, daß dieſer Beſchluß geändert worden und 
Dr. Wegner allein zum ärztlichen Reiſebegleiter beſtimmt worden ſei. 

An jenem Abend des 6. machte ich in der dringendſten Weiſe den Beſchluß 
der Conſultation geltend, und erlangte, daß Generalarzt Dr, Wegner die 
Begleitung des Stabsarztes Dr. Landgraf beantragte und auch gewährt 
erhielt. Damit ſchien die ſo dringend wünſchenswerthe Controle geſichert. 

Auf die Mittheilung des genannten Herrn Generalarztes hin, daß er dem 
Herrn Landgraf unterſagen müſſe, an mich Mittheilungen über den Verlauf 
der Krankheit in England zu richten, unterließ ich jede Unterredung mit Dr. Land⸗ 
graf, meinem Aſſiſtenten, über dieſen Gegenſtand. Er wurde nur von Herrn 
Wegner mit ſeiner Aufgabe und dem früheren Verlaufe bekannt gemacht. — 
Das letzte Wort, das mir Seine kaiſerliche Hoheit der Kronprinz ſagte, war ein 
freundliches und gnädiges und betraf die veränderte Anordnung wegen der 
ärztlichen Reiſebegleitung. Der erſte amtliche Bericht des Dr. Landgraf aus 
Eugland, den mir Herr von Lauer Excellenz zuſandte, beſtätigte, ohne daß ich 
je mit Landgraf dieſen Gegenſtand beſprochen hatte, vollkommen meinen 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 11. Juli 1888 


Werl, 11. Juli. [Amtliche Schluss-Course.] Ruhig. 
Eisenbahn-Stamm-Actien. Cours vom 10. 11. 
Cours vom 10. 11. Preuss. Pr.-Anl. de55 153 10 153 20 


Mainz-Ludwigshaf. 105 — 104 80 Pr. 3½% St.-Schldsch 102 — 102 10 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 86 40 86 20 Preuss. 40% cons. Anl. 107 10107 10 
Gotthardt-Bahn .... 130 60130 50 Prss. 31/,0/,cons. Anl. 104 20104 10 
Warschau-Wien.... 145 — 145 60 Schl. 3½% Pfdbr.L. A 101 75101 70 


Lubeck- Büchen 105 20 
Mittelmeerbahn . 127 50127 20 Posener Pfandbriefe 102 701 102 50 


Eisenbahn- Stamm- Prioritäten. do. do. 3½% 101 40101 40 
Breslau- Warschau. 58 — 58 40 Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
Ostpreuss. Südbahn. 118 — 117 60 See — 10 — — 

2 0. 4½% 1879 104 10/104 10 

„ 50 99 60 Ba Bahr 53 60 53 * 

do. Wechslerbank. 100 301100 — F 50 

Deutsche Bank 167 — 167 — Ausländische Fonds. 

Dise.-Command. ult. 215 — 215 40 Egypter 4%, .....: 85 40 85 70 

Oest. Credit- Anstalt 158 75 158 50 Italienische Rente.. 9820] 98 — 

Schles. Bankverein. 119 100119 20 Oest. 1050 Goldrente 91 90 91 70 

Industrie-Gesellschaften. r 

2 g do. 4¼% Silberr. 67 50 67 50 

Brsl. Bierbr. Wiesner 43 = 43 20 do. 1860er Loose. 117 — 117 — 
do.Eisenb.Wagenb. 136 90 136 20 * i 

h i Poln. 5% Pfandbr.. 59 80| 59 70 

do. verein. Oelfabr. 93 20 93 — do. Lich. Pfandbr. 53 50 53 90 
Hofm.Waggonfabrik 127 30 125 90 Nuo. Fels f 

Rum. 5% Staats-Obl. 93 80 93 80 


Oppeln. Portl.-Cemt. 126 — 128 — 40. 60% do. do. 105 90 105 70 
Schlesischer Cement 207 — 208 50 Bus 1880er Anleihe sı —| 81 40 


Cement Giesel. 156 50 157 50 4 
o. 1884er do. 97 70 8 — 
Bresl. Pferdebahn.. 138 — 137 50 40. Orient-Anl. II. 59 40 59 30 


Erdmannsdrf. Spinn. 89 —! 90 — 2 — 
Kramsta Leinen-Ind. 133 — 132 90 2 . 115 10 a = 
Schles. Feuerversich. 2025-— 2025— Türkische Anl 14 90| 14 90 
Bismarckhütte 152 50 153 — do. Tabaks-Actien 98 50 99 : 
Donnersmarekhütte. 58 10; 59 50| 46; 0 
Dortm. Union St.-Pr. 76 901 78 10 5 ö 
TOR 28 109 90 110 80 Ung. 4% Goldrente 72 8 
0. ig. 104 40 104 70 
GörlEis.-Ba.(Lüders) 139 50136 60 83 
Oberschl. Eisb.-Bed. 88 — 88 50 Mexikaner 93 20 
Schl. Zinkh. St.-Act. 129 90130 — Banknoten. 
5 ‚do. Gun 138 75 134 10 Oest. Bankn. 100 Fl. 163 501163 30 
ochum.Gusssthl. — 164 50 | Russ. Bankn. 1 3 
1 Act.. . 30 20: 30 60 we vg a at 
0. St.-Pr.. 101 50 100 20 sel. 
Redenhütie St Fr., 103 50,104 70 Amsterdam 8 T.... 169 20 
do. Oblig. 118 —|11g — London 1 Lstr). 8 T. 


Schl. Dampf.-Comp. 120 —| — — |, 4. 1 „ 3M. 


Inländische Fonds, 

D. Reichs-Anl. 4% 107 80 108 — do. 5 

do. do. 3½% 103 10103 20 Warschau 1008R 
Pıivat-Discont 1% 0%. 


169 601169 30 Schles. Rentenbriefe 105 20 


T. 163 15| 163 15 
M. 162 50 162 45 
. 1 


obs 
8 
\ 


Befund vom 1. Juni mit einer kleinen wohl erklärlichen Ausnahme, er fah 
nämlich keine Ulceration des Tumors. 8 
Nach den Conſultationen vom 9. und 10. November 1887 erklärte Sir 
Morell Mackenzie öffentlich: 
Obgleich die Natur der letzt 9 Neubildung nicht ſicher feſt⸗ 
geſtellt iſt, bietet ſie durchaus das Ausſehen einer carcinomatöſen Neubil⸗ 
dung dar. 2 


ra mme. 
(Original⸗Telegramm der Breslauer Zeitung.) 

* London, 11. Juli. Mackenzie bezeichnet ſämmtliche in den 
Berichten der Aerzte enthaltenen Angaben über die Krankheit des 
Kaiſers Friedrich als Lügengewebe. Staatsgründe verhindern 
ihn jedoch vorläufig an einer detaillirten Widerlegung derſelben. (!!) 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 11. Juli. Der Kaifer wird ſich nicht über Hamburg, 
ſondern über Schwarzenbeck und Oldesloe direct nach Kiel begeben. 

Berlin, 11. Juli. Eine kaiſerliche Cabinetsordre beſtimmt, daß 
die betreffs der Errichtung eines Domes in Berlin von Kaiſer Friedrich 
eingeſetzte Immediatcommiſſton unverzüglich ihre Arbeiten beginne. 

Kiel, 11. Juli. Laut Allerhöchſter Ordre vom 8. Juli für die 
Ankunft und Abreiſe des Kaiſers ſind Specialbefehle an den Chef 
der Admiralität erlaſſen. Der Kaiſer geht an Bord des „Hohen⸗ 
zollern“, begleitet von der erſten und zweiten Diviſion der Manöver: 
flotte und Torpedobootsflotille, am 14. Juli Vormittags in See. Die 
Torpedobootsflotille kehrt von Bülk aus nach Kiel zurück. 

Straßburg, 11. Juli. Der „Temps“ und andere franzöſiſche 


Tele g 


Blätter, ſowie einige deutſche Blätter brachten die Nachricht, 
daß am 1. Juli Caroline Staub aus Hagenau, in Nancy 
dienend, telegraphiſch an das Sterbebett ihrer Mutter gerufen, 


aber in Avricourt trotz flehentlicher Bitten nicht über die Grenze 
gelaſſen wurde. Aus Verzweiflung ſei fie in Ohnmacht ge: 
fallen, dann habe ſie an die Kaiſerin eine telegraphiſche Bitte 
um Erlaubniß zur Reife gerichtet und dieſelbe erhalten. Die 
Mutter ſei inzwiſchen geſtorben. Amtliche Erhebungen ergeben, der 
„Straßburger Landeszeitung“ zufolge, daß in Hagenau keine Familie 
Staub eriftirt, überhaupt in Familien ähnlichen Namens in letzter 
Zeit kein Todesfall vorgekommen. 

Madrid, 11. Juli. Die Königin-Regentin iſt zum Sommer: 
aufenthalt nach San Sebaſtian abgereiſt. 


Waſſerſtands⸗Telegramme. 
Breslau, 10. Juli, 12 Uhr Mitt. O.⸗P. 4,86 m, U.⸗P. — 0,20 m. 
— 11. Juli, 12 Uhr Mitt. O.⸗P. 4,82 m, U.⸗P. — 0,19 m. 


— BB a ee rl ee 


Litterariſches. 


Demnächſt erſcheint in der n e Verlagsdruckerei in 
Königsberg i. Pr. eine Broſchüre „Kaiſer Wilhelm und die Frei⸗ 
maurerei, eine actenmäßige Darſtellung von F. M.“ : 


Von der Biographie des Kaiſers Friedrich von Ludwig Ziemſſen 
(Verlag von Franz Lipperheide, Berlin) iſt ſoeben die ſechste Lieferung 
zur Ausgabe gelangt. Der Verfaſſer ſchildert in dem letzten Hefte die 
Friedensthätigkeit nach dem franzöſiſchen Feldzuge. Von den Abbildungen 
heben wir zwei prächtige Vollbilder hervor; auf dem einen ſehen wir den 
Kronprinzen, das Küraſſier⸗Regiment „Königin“ dem Kaiſer Wilhelm vor⸗ 
führend, während das andere die Kronprinzeſſin Victoria in Uniform an 
Aan Ae ihres Hufaren-Regiments zeigt. Das Werk wird, wie bekannt, 
ehn Lieferungen umfaſſen, welche in Zwiſchenräumen von etwa drei 

ochen erſcheinen. 


Handels-Zeitung. 


Gleiwitz, 10. Juli. [Marktbericht der Oberschlesischen 
Getreidebörse,] Weizen. weiss 17,20—16,80—16,50. M., do. gelb 
17,00—16,70—16,50 Mark, Roggen 12,40--12,10—11,90 Mark, Gerste 
12,.00—11,00—10,00 Mark, Hafer 11,50—11,25—11,00 Mark, Erbsen 15,00 
bis 14,00—13,00 M., Lupinen 7,00 bis 6,75 Mark. Alles pro 100 Kler. 
Bei lustloser Stimmung und geringem Angebot waren Preise unverän- 
dert. Feinste Sorten über Notiz, 


Letzte Course. 
Berlin, 11. Juli, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original-Depesche 
der Breslauer Zeitung.] Sehr matt. 
Cours vom 10. 11. Cours vom 10. 11. 
Oesterr. Credit. ult. 158 87 157 87 | Mainz-Ludwigsh. ult. 104 87 104 62 
Disc.-Command..ult. 215 37 214 62 Drtm.UnionSt.Pr.ult. 77 50 77 75 
Berl. Handelsges. ult. 167 50166 75 Laurahütte ult. 110 75110 87 


Franzosen ult. 94 75 94 62 Egypter........ ult. 85 37 85 50 
Lombarden ult. 40 — ] 39 75 Italiener ult. 97 87 97 75 
Galizier ult. 86 25 86 — Ungar. Goldrente ult. 82 — 83 — 


Lübeck-Büchen .ult. 169 37168 50 Russ. 1880er Anl. ult. 84 25 84 25 
Marienb.-Mlawkault. 74 37 73 50 Russ. 1884er Anl. ult. 97 75 97 62 
Osipr.Südb.-Act. ult. 107 75 106 87 Russ. II. Orient-A. ult. 59 37 59 — 
Mecklenburger ult. 166 37162 37 Russ. Banknoten. ult. 194 50/193 50 


Producten-Börse. 

Berlin, 11. Juli, 12 Uhr 30 Minuten. [Anfangs- Course. 
Weizen (gelber) Juli-August 166, —, Septbr.-Oet. 166, 50. Roggen Juli- 
August 126, 50, Septbr.-Oetbr. 130,—. Rüböl Juli-August 46, —, Sept. 
October 45, 80. Spiritus 50er Juli-August 51, 90, 50er Septbr.-Oetober 
52, 70. Petroleum loco 22, 90. Hafer Juli-August 115, 25. 

Berlin, 11. Juli. (Schlussbericht. 
Cours vom 10. 11 
Weizen. Fester. Rüb öl. 


Cours vom 10. 11. 
Still. 


Juli-August ..... 166 25/166 75] Juli-August...... 46 — 46 — 
Septbr.-Octbr. ... 166 75/167 25] Septbr.-Octbr. ... 45 80| 45 80 
Roggen. Fester, 
Juli-August ..... 126 50126 75 Spiritus. Fester, 
Sepibr.-Oetbr. ... 130 — 130 50 loco (versteuert) — —| — — 
Oetbr.-Novbr. . . 131 501182 — do. 50er 52 20 52 60 
Hafer. A0. 0 48 33 70 33 90 
Juli-August ..... 115 50115 50 50er Juli-August. 51 40| 51 90 
Septbr.-Oetbr. ... 115 751116 —| 50er Septb. Deib. 52 401 52 90 
Stettin, 11. Juli. — Uhr — 
> Cours vom 10. 11. Cours vom 10. 11. 
Weizen. Matter, Rüböl. Still. 
Juli-August ..... 166 501166 —| Juli 47 — #7 = 
Septbr.-Oetbr. .. . 169 —|168 50] Septbr.-Oetbr. 45 700 45 7 
Spiritus. 
Roggen. Matter. 5 loco ohne Fass. — — 
Juli. August. 123 50 128 50] loco mit 50 Mark 51 30 51 50 
A1 — steuer 
Septbr.-Octbr. ... 127 126 50 en 70 Mark 32 20| 32 50 


August-Septbr.70er 32 50| 32 60 


Petroleum. Septbr.-Octbr. 70er — —| — — 


loco (verzollt a1 9 11 60 


Ka Se ae RE 

W. T. B. Washiygten, 10. Juli. Monatsbericht des landwirth- 
schaftlichen Bureaus. Die Baumwollernte wird in allen Staaten später 
als gewöhnl ch erfolgen. Pflanze durchweg kräftig, schnell wachsend. 
Winterweizen im Süden eingeheimst. Ertrag in Südcarolina, Nord- 
carolina, Georgia, Alabama geringer als erwartet, in Pennsylvanien, 
Ohio, Illinois etwas, in Michigan erheblich gebessert, auch von der 
Pacificküste lauten die Berichte besser. Durchschnittstand von 73.3 
auf 76,6 gestiegen. Der Stand des Frühjahrsweizens ist grösstentheils 
besser und verspricht grossen Ertrag. Durchschnittstand von 92,3 am 
1. Juni auf 95,9 gestiegen. Das mit Mais bebaute Areal hat sich um über 
4 pCt. vergrössert und umfasst nahezu 67 000 000 Morgen. Der Stand 
der Ernte ist ziemlich gut, der allgemeine Durchschnitt 93. Der 


| Durchschnittstand des Hafers ist 95,2, der Gerste 91, des Winterroggena 


und Frühiahrsroggens 96.8. 


— 


Hamburg, 8. Juli. Kaffee. Das Termingeschäft zeigte durch- 
gehends eine feste Tendenz und erfuhr namentlich der Juli-Termin 
eine starke Steigerung, während spätere Termine unwesentliche 


Die Spannung der Deportpreise zwischen 
trägt wiederum 11¼ Pf. gegen 9½ Pf. am Schluss der vorigen Woche, 
während der Reportpreis zwischen December und Mai 1889 1!/, Pf. be- 
trägt. Das Geschäft in effectiver Waare gestaltete sich nicht sehr leb- 
haft und es concentrirte sich die Aufmerksamkeit grösstentheils auf die 
im Markt befindlichen verschiedenen West-Ind. und Central-Amerik. 
Sorten, welche im Vergleich zu Santos als sehr billig erscheinen. Die 
gestern eingetroffene wöchentliche Brasil-Depesche meldet eine etwas 
grössere Zufuhr in Rio, während in Santos Zufuhren aus dem Innern 
sehr klein bleiben und sind von letzterem Platze Privat-Telegramme 
eingetroffen, welche über eine schlechte Auswahl klagen und es als 
höchst schwierig hinstellen, Lots von good average zur Verschiffung 
zu bringen, Preise haben sowohl in Rio wie auch in Santos ange- 
zogen und haben sich auch Wechselcourse ungünstig für die Ver- 
schiffer ee Der hiesige Markt schloss gestern in ruhiger Stim- 
mung. Die hiesige Einfuhr hat für das verflossene halbe Jahr 92% 
Millionen Pfund betragen gegen 110°/,, Millionen Pfund im gleichen 
Zeitraum des vorhergehenden Jahres. Der Vorrath wird auf 36 Mill. 
Pfund geschätzt gegen 50 Mill. Pfund ult. Juni 1887. Der Ausfall in 
den Zufuhren beträgt mehr als 150000 Sack von Brasilien im Vergleich 
mit 1887 und nahezu 50000 Sack von Costarica und Guatemala, wäh- 
rend von Domingo ca. 43000 Sack mehr als in 1887 zugeführt worden 
sind (H.-2.) 


. 1 Dre Ze « * n 


berichtigend mitgetheilt, dass der darin erwähnte Herr Peiser nicht 
für blödsinnig erklärt wurde, sondern von einer Gehirnlähmung be- 


ee me Di er 


200 Ctr. Düngemittel, 65 mit 4446 ebm Kalksteinen, 35 mit 71 105 Ctr. 


Cement, 2 mit 2550 Ctr. Steinkohlen, 2 mit 300 Ctr. Theer, 4 mit 513 cbm hielt der 
Brennholz, in Summa 304 beladene und 47 leere Schiffe stromab.— Strom- Diefelbe wurde durch den Vorſitzenden des Vereins, Grützner-Reinſchdorf, 


Schwankungen aufzuweisen haben. 1889 auf: 9 Schiffe mit 3580 Ctr. Kaufmannsgüter, 2 mit 3800 Ctr. Reis, eröffnet. Vor Eintritt in die Tagesordnung machte derſelbe den Ver⸗ 
Juli Aug. Septbr. Dechr. März Mai 42 mit 500 Ctr. Dachpappe, 1 mit 10 ebm Sand, 1 mit 50 Ctr. Maler-] ſammelten die Mittheilung, daß von dem Scholzenverein ein Trauerkranz 

Schlusscourse farben, 1 mit 8 Ctr. leere Säcke, 1 mit 115 Ctr. 8 und 30 Ctr. auf die Gruft des Katſers Friedrich nach Potsdam geſandt wurde 
d. 28. Juni 64 59 A 57% 4 Sa 55½ 55½½ & Petroleum, 2 mit 400 Ctr. Steinkohlen, 2 mit 640 Ctr. Schlemmkreide, und bat um nachträgliche Genehmigung der Ausgabe, die unter allgemeiner 

Eröffnungs- 1 mit 50 Otr. Lupinen, 2 mit 1200 Ctr. Schieferplatten, 1 mit 1800 Ctr. | Zuſtimmung ertheilt wurde. Hierauf ergriff Hauptmann Dollmann vom 
course d. 29. 63¼ = 59% = 58 „ 55 = 55½ = 55% ⸗[Cedernholz, 1 mit 600 Ctr. Harz und 200 Ctr. Oel, 2 mit 3300 Ctr.] Pionier⸗Bakaillon Nr. 6 das Wort zu einem Vortrage über Brieftauben⸗ 
niedrigster Sprengpulver, 1 mit 203 Ctr. Tabak, 1 mit 3 Ctr. Bleiweiss, 2 mit] zucht. Der Redner führt aus, daß das Halten der Brieftauben in 
Stan 63½% 59 ¼ ⸗57½ 54 54% 55 100 ebm Brennholz, 1 mit 19 Ctr. Zink weiss, in Summa 33 beladene] Friedenszeiten lediglich als Sport zu betrachten ſei; in Kriegszeiten da⸗ 

öchst. Stand 67½ 62½ = 59½ = 55 = 55¾% 56 «„und 264 leere Schiffe stromauf. 3168 Stämme Kantholz mit 8218,70 qm] gegen, wo das Land von der Stadt reſp. einer Feſtung abgeſchnitten iſt, 

Schlusscourse 4 n ; und 21900 Stämme Rundholz mit 149 215,60 qm. repräſentirt die Brieftaube das einzige Mittel ir Herſtellung einer Ver⸗ 
d. 5. Juli 66 = 61¾% = 59 = Be = „ 55¾% = bindung. Die Brieftaube habe 1870 bereits 87 gute Dienſte geleiſtet. 

ecember und Juli be- Sodann hielt Kreis⸗Taxator Hartwig⸗Ludwigsdorf einen Vortrag über die 


Provinzinl- Beitung. 


Breslan, 11. Juli. 

* Zur Verlegung des Centralbahnhofs und der Ver⸗ 
bindungsbahn. 
Stadium getreten zu ſein, 
Zeichen trügen, hoͤheren Orts beſchleunigt werden. 


ihre Löſung ſoll, wenn 
Der Miniſter 


verlangte eine gutachtliche Aeußerung, ob eine Verlegung des Central] Fohlen 


bahnhofs nach dem Süden der Stadt dem Intereſſe des Verkehrs] nur Vorkheile bei einem event. Verkauf erwachſen. Es wurden im 
Wirk⸗ 30 Stück angemeldet. — Schließlich wurde der Wunfch ausgeſprochen, 


entſprechen würde. Unter dem Vorſitze des Oberpräſidenten, 
lichen Geheimen Raths Dr. v. Seydewitz, verſammelten ſich geſtern 
Vormittag Vertreter des Magiſtrats, der Handelskammer und der 
Eiſenbahndireetion Breslau. Die Stadt war durch den Stadtrath 
und Kämmerer von Yffelftein, den Stadtbaurath Kaumann und den 
Stadtrath Kopiſch, die Handelskammer durch ihren Präſidenten, Com⸗ 
merzienrath Molinari, ihren Vicepräſidenten Kauffmann und ihre 
beiden Vertreter im Breslauer Bezirks⸗Eiſenbahnrath Kaufmann Dr. 
Mugdan und Syndieus Dr. Eras, und endlich die Eiſenbahndirection 
durch die Dirigenten ihrer Bau⸗ und ihrer Verkehrsabtheilung, Ober⸗ 


x Poganitz— Danzig. Fr. Minna| Geftorben: Hr. Pr.⸗Lt. Martin 
„ Zur Frage der Stempelpfllohtigkelt der Dispositionsscheine Bau⸗ und Geheimen Regierungsrath Grotefend und Geheimen Re⸗ : > 5 irſchberg. Frä 
brachten wir Pe Notiz im * 6. Juli. Biere wird uns] gierungsrath Schwabe vertreten. Aus der Zuſchrift des Miniſters Pe be, eben. Mathilde Vuze. an 


geht Folgendes hervor: Die Verlegung des Centralbahnhofs würde 
nur nach einem Terrain füdlih von Kleinburg möglich fein. Eine 


Unſere Centralbahnhofsfrage ſcheint in ein neues] nach dem Ctr. (2) verkauft werden fol. Die Verſammlung erklärt ſich 
nicht alle] hiermit einverſtanden und beſchloß, eine hierauf bezügliche Petition an das 


© Neiſſe, 8. Juli. 


Scholzenverſammlung.] Geſtern Vormikta 
algen Ber . 


n des hieſigen Kreiſes eine Verſammlung ab. 


Nothwendigkeit zur Einführung eines einheitlichen Gewichts beim Getreide⸗ 
verkauf und legte klar, wie verſchieden im Kreiſe Neiſſe in dieſer Beziehung 
verfahren werde; hierdurch kann nur Verwirrung in der Geldberechnung 
des Landmannes entſtehen; er ſchlägt vor, darauf hinzuwirken, daß nur 


Königliche Landraths⸗Amt zu richten. Der dritte Punkt der Tagesordnung 
betraf die Anmeldung der von Königlichen Beſchälern abſtammenden 
zum Brenntermin, da den qu. Beſitzern durch das l 

Hanzen 


daß die Scholzen in Zukunft von der Einreichung der monatlichen 
Steuerberichte entbunden werden möchten, zumal die Steuer größtentheils 
vierteljährlich entrichtet wird. 


Familiennachrichten.]“ 
Verlobt: Frl. Clara Riedel, 
Herr Otto Frühauf, Walden⸗ 
burg —Dambrau. Frl. Marge: 
rethe Poſt⸗Eggebert, Herr 
Sec. -Lieut. von Domarns, 


eboren: Ein Sohn: Herrn 
Karl von Below, Serpenten. 
Herrn Major von Wißhleben⸗ 
Witzleben, Hannover. — Eine 
Tochter: Herrn Hptm. Viebig, 
Berlin. Hrn. Aſſeſſor Dr. Klette, 
Berlin. 


(Berlin). Fr. Majoxin Alexandra 


Verbunden: Herr Porträtmaler 
v. Moſch, geb. v. Sydow, Mann⸗ 


Eruſt Kempke, Fr. Elfe von 
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* Walzeisen, 1 mit 2426 Ctr. Raps, 5 mit 5964 rg Drahtnägel, 28 mit die Stadt Breslau betrachten. Die Frage der Verlegung des Central⸗ Ohlauerſtraße 7 1068 | 
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3 2 mit 100 Cubikmeter Brennhols, 1 mit 3 Center Bleiweis, 1 mit halb des Weichbildes der Stadt noihwendig fei. Könnte die Landes: Sa ei en. {8 Besen N ae 8 
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Amtliche Course (Course von 11—123/,). 
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Verantwortlich f. d. politischen u. allgemeinen Theil: J. geckles; f. d. Feuilleton: Karl Vollrath; f. d. Inseratentheil: O. Meltzer; sammtlich in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


